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Landlehrer, Landschule und Dorfgemeinde als Erziehungsgemeinschaft
Von Franz S t r a u ß , Gr.-Kirstemsdorf.

1. Der Landlehrer.

Wie man auch in Zukunft die Landschule gestalten möge,
entscheidend für ihren Wert wird immer der Landlehrer sein; von
«seiner Liebe zum Beruf, seiner Einstellung zum Landvoll, seinem
Einfühlungsvermögen in das Dorfmilieu, seinem Wissen und Kön-
nen und seiner Tatkraft wird das Gedeihen der Landschule ab-
hängen. Denn will der Landlehrer der ländlichen Bevölkerung
als Lehrer und Erzieher dienen, dann muß er nicht nur bei
seiner Berufsarbeit, sondern auch außerhalb derselben das artge-
mäße Kulturgut seiner Dorfgenossen, ihre Sitten und Gebräuche
als heiliges, unantastbares Ahnenvermächtnis, ferner den ganzen
ländlichen Menschen im pulsierenden Leben seiner Umwelt gewis-
senhaft beachten, wenn er sich Erfolg von seinem Tun versprechen,
wenn ihm zudem die Meisterung der „Individuallage", aus der
das Kind stammt, gelingen soll. M i t Recht wird daher der Land-
lehrerfrage heute besondere Beachtung geschenkt und endlich die
Fachausbildung der Lehrer von der Allgemeinbildung getrennt.
Nur so ist es möglich, daß das Berufliche des Lehrers stärker be-
tont werden kann. Aus dem Prinzip der Lebensnähe heraus
schenken heute die Lehrerhochschulen der jungen LandsckMpädagogik
in erhöhtem Maße ihre Beachtung und machen sich so zu For-
fchungsstätten des Volkes, insbesondere des Landvolkes, so daß sich
dadurch bei dem künftigen Volksschullehrer (Landlehrer) ohne wei-
teres die Ausgeschlossenheit für das ländliche Leben in seiner Viel-
gestaltigkeit anbahnt.

Unbedingt braucht der Landlehrer neben der allgemeinen
pädagogischen Ausbildung: 1. eine Land- und Dorfkunde
Kultur- und Volkskunde des Landes einschließlich einer
Soziologie des Dorflebens), 2. eine Psychologie des Land-
volks mit besonderer Berücksichtigung, der ländlichen Jugend, 3.
eine Landpädagogik (allgemeine Landpädagogik, Landschulpädago-
gik, Pädagogik der ländlichen Berufs-, Fach- und Volkshochschulen).

Diese theoretische Einführung in das Dorfleben und die dörf-
liche Bildungsarbeit muß ergänzt werden durch praktische Uebun-
gen in der Dorfschule und durch eine Reihe von Schulbesuchen auf
dem Dorfe, die in die Vielgestaltigteit der Landschuie, sowie der
ländlichen Bildungsarbeit überhaupt, Einblick gewähren. (Die
Studenten der Lehrerhochschulen sind darum verpflichtet, mährend
ihrer Ferien, falls sie dieselben auf dem Lande verbringen, in
Landschulen zu hospitieren.)

I m Lebenskreis des Dorfes wird sich der Lehrer seiner jugend-
pflegerischen und volksbildnerischen Wirksamkeit stark bewußt sein
müssen. Ein unbeobachtetes Stundengeben ist da ganz undenkbar.
Jeder kennt den Lehrer, und dieser wieder kann es vom Gesicht
jedes einzelnen ablesen, wie er über ihn und seine Arbeit denkt.
Für den Lehrer ist die Heimat der Kinder selbst ein Stück Heimat.
Er kennt die Eltern der Schüler; er sieht sie bei der täglichen Ar-
beit, teilt Freude und Leid mit ihnen. M i t der Schule begleitet
er Kirchenjahr und Volksfeste, die Jahreszeiten und besonderen
Geschehnisse und Begebenheiten in Volk und Vaterland.

M i t dem Unterricht in der Schule erschöpft sich die Arbeit des
Landlehrers nicht.' Wil l er V o l k s bildner im wahrsten Sinne des
Wortes sein, so darf er sich den Aufgaben der Voltsbildung, die
an ihn herantreten, nicht entziehen; er muß schaffendes Mitglied
im kulturellen Gesamtleben sein, ganz gleich, ob ihn die Mitwir-
kung im Gesang- oder Sportverein, in der Dorfbücherei, in der
ländlichen Fortbildungsschule, in der Volkshochschule und dergl.
sucht und anfordert.

Nun könnte man wohl der Meinung sein, daß der Land-
lehrer selbst vom Lande stammen, daß nur der LcMdgeborene als
Landlehrer in Zukunft beschäftigt werden müsse. Die bisherigen
Erfahrungen beweisen aber, daß recht viele stadtgeborene Lehrer
dem Lande treu und erfolgreich dienen, während noch immer ein
ziemlich hoher Prozentsatz der landgeborenen Lehrer der Stadt
zustrebt. Daraus erhellt, daß der Landgeborene nicht immer den
besten Landlehrer abgibt, daß vielmehr oft genug der „Amtsbru-
der, dessen Wiege in der Stadt stand, auf der geistigen ländlichen
Scholle, die ihm anvertraut ist, Kulturwellen in seinen Amtsbe-

reich sendet) die wegen ihrer Homogenität mit dem bäuerlichen
Empfinden und Denken ihn fest mit der ländlichen Bevölkerung
verbinden". Es kommt doch, was nicht genug betont werden kann,
beim Landlehrer auf seine Verbundenheit mit ländlichen Menschen
und Dingen an, darauf, daß er den Pulsschlag des Landes fühlt,
dah er hineinhorcht in die Wesensbeziehungen der ländlichen
Menschen, daß er lauscht auf das, was sein Vaterland ihm zu
sagen hat, und daß er das alles verbindet zu einem harmonischen
Ganzen und in jung und alt in Stunden, die zu Feierstunden
werden, fruchtbar zu machen sucht; denn nur, wenn er an den
landlichen Lebenskreis und an die lebendigen Kräfte des bäuer-
lichen Volkstums anknüpft, wenn er als Kulturträger aus dem
Volkstum schafft, gewinnt er den Urgrund für seine Arbeit, wird
er als wirklicher Volksbildner eine führende Stellung im dörf-
lichen Leben erhalten.

So muß der Landlehrer vor allen Dingen g e i s t i g boden-
ständig sein. Er muß aber auch die Arbeit des Bauern kennen,
um nach jeder Seite hin zugkräftig auf die Schüler, namentlich
auf die Schüler der Fortbildungsschule einwirken zu können. Er
muß mit seinen Bauern mitfühlen und gewinnt so das Vertrauen
und die Achtung >der Dorfbewohner, was wiederum seine Arbeit i n '
der Schule erleichtert. Wo der Betrieb einer eigenen Landwirt-
schaft unmöglich ist, sollte der Landlehrer wenigstens über einen
Schul- und Ziergarten verfügen; denn auch dadurch kann er zum
Vorbild werden und Schönheitssinn und Gemeinschaftsgeist seiner
kleinen und großen Schüler, selbst der älteren Leute wecken und
fördern. So gehören die tüchtigsten, landverbundenen Lehrer aufs
Dorf, die freudig ihre ganze Kraft der ländlichen Vildungsarbeit
widmen und dadurch lebensnahe und bodenständige Landmenscholi
erziehen und bilden helfen.

2. Die Landschule.

Die gegenwärtige Neuentfaltung des Schullebens ist darauf
gerichtet, die Schule der dörflichen Erziehungsgemeinschaft orga-
nisch einzugliedern, ist doch ihr Ziel, ein gesundes, tüchtiges, zahl-
reiches Landvolk mitschaffen und miterhalten zu helfen Diese
neue Phase der Landschulreform ist besonders aus unserer Zeit
herausgewachsen.

Für Millionen von Kindern ist die Dorfschule die einzige
Stätte planvoller Nildungsarbeit, und es kann für das staatliche
und nationale Leben nur von Vorteil sein, wenn Vildungshöhe
und Kulturwille der bodenständigsten und heimattvruesten Schichten
gesteigert werden.
aus zu den höheren Zielen der Volksgemeinschaft weiter-
zuführen," Allgemeingut der Lehrerschaft geworden ist. Krieck
die gegebenen Wirklichkeiten . . . anzuknüpfen, um von hier
aus zu den höheren Zielen der Volksgemeinschaft weiter-
zuführen," Allgemeingut der Lehrerschaft geworden ist. Krieck
mißt dieser Bewegung überhaupt eine große Bedeutung zu: „Das
Land, das Dorf, das Bauerntum taucht vor dem Auge des deut-
schen Volkes wieder auf als Urquell seiner Kraft, als das Ziel,
von dem ihm Gesundung kommen soll . . . Die Landschule soll
den Anschluß an Boden und Bauerntum gewinnen, und gerade
in dieser Bewegung zur Reform der Landschule erwacht dio
große völkische Erneuerungsbewegung als ihre treibende Kraft . , ,
die den Blick auf Boden und Bauerntum als eine deutsche Zu-
kunftshoffnung lenkt... Die Zukunft steht im Zeichen der nationalen
Revolution, die Land und Bauerntum w den Blickpunkt ruckt,
die eine Bewegung zum Lande hin und von den Städten fort
bedeutet, die darum die Wiedergeburt des deutschen Volkes aus
Blut und Boden bringen wird. Alle Erziehung und alle Bildung
aber muß im Dienste dieses Ziels ihre Sinnerfüllung finden.

Damit schließt sich der Ring: Schule und Bildung reihen sich
organisch dem Ganzen des nationalen Lebens und der völkischen
Gesamterziehung ein, die in gleichem Sinne von den Ordnungen
der Familien und der Iugendbünde, der Berufe und des Staates
geleistet wird. Das Ganze steht auf der gemeinsamen Grundlage
der Völkischen Weltanschauung, mit der auch eine neue Kultur
heraufkamen wird."
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schen
dahin

der Beleuchtung dieser Gedanken tri t t die Hauptaufgabe und die Aufgabe, die ihm dieser Lebensraum stellt, erkennen und
o " ^ ^ und deutlich heraus. Sie besteht nicht erfüllen kann. Es gilt,aber heute, auch den ländlichen und bäuerlichen

stofflichen methodischen oder organisatori- Menschen über seinen engeren Lebensraum hinaus zu bilden, da-
sondern 'darin, die Landschule/ die bis mit er auch Verständnis gewinnt für die Welt außerhalb des

eigentlich
sondern

nur ein mehr oder weniger gelungenes Dorfes und für anders geartete und gebildete Menschen, mit denen
k ^ nnter ^aänz anderen Voraussetzungen arbei- er zu arbeiten und zu leben hat. Zu bedenken ist ferner, daß

tenden Stadtschule war, landschaftsgebundeii zu gestalten. der Bauer und wer sonst noch im Dorfe wohnt, nicht bloß Bürger
Diese Landschulfvage,

wie überhaupt das ge- ^
famte ländliche Bi l -
hungsproblem, kann nur
gelöst werden, wenn der
Erzichcr dörfliche
Welt 7., d ihre Menschen

ländliche Leben
unterscheidet sich in man-
cher Hinsicht noch wesent-

! städtischen: Das
Landleben ist naturnah,
ein Leben in und mit
her Natur. Ev besitzt
eine eigenartige Arbeits-
verfassung und beson-
dere Arbeitsformen (Fa-
milieuarbeitl
ernberuf ein erblicher
Beruf). Das Baueru-
kind, das von k n auf
in den elterlichen Beruf

i " das elterliche
Leben hineinwächst, über-
nimmt dadurch nicht nur
das Wissen und Können
der Vorfahren, sondern
auch ihre Berufs- und
Lebensauffassung und
-gesinrmng: „Die Weise
der Alten zieht die Kin-
der einfach ^ s^. h ^
ein und fovmt si,e dem-
gemäß." (E- Kriect, B i i -
dungs'system der Kultur-

'er. C te 4. Leipzig.)
Selbst da, wo sich die
Formen des Zusammen-
lebens schon gelockert,

Teil schon gelöst
haben, ist das Dorfleben
ein Lo^ )er Verbun-
denheit, der Gemein-
schaft, bedingt durch

Arbeit, gleiches
Schicksal, Natur, länd-
liche Arbeit und Dorf-
gemeinschaft sind ' die

des ländlichen, Lebens,
die dem ländlichen Men-
schen eine bestimmte gei-
stig-seelische Form geben,
wodurch er sich vom
Stadtmenschen deutlich
abhebt und unterscheidet.

Dieser Eigenart des Dorfes, seiner Menschen und ihres Lebens
hat die Dorfschule Rechnung zu tragen. Dabei hat sie von der

men Indimduallage auszugehen und damit eine für alle
,. geltende Forderung zu erfüllen, obwohl gerade

nberheit der Indiuidunllage, die d ö r f l i c h e B i l -
b e i t von jeder anderen unterscheidet. I h r e

seiner Gemeinde, son-
dern auch Staatsbürger,
nicht bloß Glied der
Dorfgemeinschaft, son-
dern auch der Volksge-
meinschaft ist. Daher
muß «die ländliche Bi l -
dung zugleich Volksbil-
dung werden, d. h. die
Uebung und Bewährung
der sittlichen Kräfte im
Bereich der Dorfgemein-
schaft soll zur Erfüllung
der Gemeinschaftsfort»e-
rungen auch im weiteren
Rahmen erziehen, z u r
b e w u ß t e n A n t e i l -
n a h m e am V o l k s -
u n d S t a a t s l e b e n
u n d z u r s i n n v o l -
l e n E i n g l i e d e -
r u n g i n d e n n a -
t i o n a l s o z i a l i s t i -
schen

Der ostpreußische'Maler und Mitarbeiter des Sturmverlages. R u d o l f L e n g r ü h e r .
hat diese uon der Neichsleitung als künstlerisch wertvoll bezeichnete Steinzeichnung des
Führers geschaffen. Unser Gauleiter und Oberpräsident. S taa ts ra t E r i c h K o c h . hat
mit diesem Bilde alle seine Amtsräume ausschmücken lassen. Der Preis der Zeichnung

(50X66 om) beträgt 6 — N M . Die Lieferung erfolgt durch jede Buchhandlung.

du n
K r ä f t e

Mensch,

die ländliche Vildungsarbeit aus der Heimatnatur
heimischen deutschen Volkstum. I h r Z i e l ist der

den ländlichen Lebensraum hineinpaßt

„D,as I i e l b i l d
muß für die deutsche
Schule sein: der nord-
rassifche, gefunde und
schöne Mensch, mit ge-
sundem Körper, reiner,
starker Seele <und kla-
rem, lebenmeisterndem
Verstand, ein Mensch,
der tatsächlich die ihm
gestellte Lebensaufgabe
im Rahmen der Volks-
gemeinschaft zu erfüllen
sich bemüht." (Rudolf
Benze, Rasse und Schule,
Appelhaus, Brnun-
schweig 1934.)

Das alles bedeutet
für die neuen Bildungs-
fragen: Vom Stoff-
wissen hin zur Charak-
terbildung, von der blo-
ßen Schulung des intel-
lektuellen Lebens zur
seelischen Kultur in
ihrer Totalität; von der
individualistischen Schu-
lung des Ichs zur Pflege
desWir-Vewußtseins, der
Gomeinschaftsgefinnung,
zur Erziehung zur Wert-
gerichtetheit.

So wird tne ländliche Schule zur Pflogestätte nationalsozia-
listischer Geisteshaltung, zu einer Stätte, die es erkennt und aus-
wertet, daß die Kindesseele in landschaftsgebundene Wertwirkungs-
zusllmenhänge verflochten ist, d. h. zur H e i m a t s ch u l e.

So hat bei dem großen und reichen Vildungs,progr,amm die
Volksfchule einen wichtigen Teil zu erledigen. Sie hat die Grund-
lage der ganzen Mltmngsarbeit zu schaffen durch eine organische
H e i m a t b i I d u n g , durch eine vertiefte Betrachtung der Heimat-
natur, der Kulturerfcheinungen und des Menschenlebens im dörf-
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lichen Lebenskreise, wodurch die Schüler eine klares Bild der
Heimat in ihrer Ganzheit erfassen und erleben.

I m Gegensatz zur Stadtschule besitzt die Dorfschule manchen
behutsamen V o r z u g , der sie zu einer idealen Vildungs- und
Erziehungsstätte macht: zunächst die Umwelt, die in ihrer Einfach-
heit, Geschlossenheit und Übersichtlichkeit einen Anschauungsunter-
richt von hoher Eindringlichkeit und Lebendigkeit ermöglicht, und
sodann: der Landlehrer kann sich auch außerhalb der Schulzelt,
selbst nach der Schulentlassung, um öle Kinder bekümmern und
mit den Eltern in ständiger Verbindung bleiben. Das Zusammen-
sein der verschiedenen Alters- und Bildungsstufen bietet «zudem
die Möglichkeit, voneinander zu lernen und einander zu helfen.

Die M n n g e l, welche der heutigen Landschule noch vielfach
anhaften, haben ihren Grund darin, daß die Einrichtungen des
städtischen Schulwesens Zum Vorbild für das ländliche genommen
wurden, obwohl im Dorfe andere Bildungsgüter vorhanden sind
als in der Stadt. Es gilt daher, die Landschule auf i h r e n Ge-
gebenheiten aufzubauen. Das muß sich besonders zeigen in der
A u s w a h l der B i l d u n g s sto f f e , in der U m g e s t a l -
t u n g des V i l d u n g s i n h a I t s der Landschule unter dem
Gesichtspunkt der Landschaftsgebundenheit, <der Bodenständigkeit
und Lebensnähe: Jeder L e h r - und S t o f f p l a n , der uon
außen kommt, ist abzulehnen.

Die Bildungsgüter liefert die Heimat, «die einführt in die
Natur und Kultur des dörflichen Lebens und darüber hinaus in
die Volkskultur.

Aus seinen Erfahrungen heraus erarbeitet sich der Landlehrer
einen V i l d u n g s - und A r b e i t s p l a n , in dem die V i l -
dungsgüter, die in ihrer Bezogenheit zum Gesamtloben der Heimut
erscheinen, nach ihrer Erlebnismöglichkeit für die einzelnen Ent-
wicklungsstufen der Schüler gruppiert sind.

Die A r b e i t s f o r m e n d e r L a n d s c h u l e haben sich
nun nach der Struktur dieser Bildungsgüter und der Eigenart
der ländlichen Schüler zu richten. Die grundlegende Arbeitsform
ist die Beobachtung in ihren mannigfachen Arten und Stufen,
woran sich als Ergebnisse der Veobachtungen die verschiedenen
Formen der Darstellung knüpfen. Außer diesen beiden Arbeits-
formen kommen selbstverständlich noch andere Z>ur Geltung: die
Arbeit am Text, an: Bild, an der Karte, am Mcdell.

Ganz besondere Bedeutung kommt der manuellen Betätigung
in der Landschule zu; deshalb ist auch die Einrichtung eines
S c h u l g a r t e n s und eines W e r k r a u m e s anzustreben.

Für die landschaftsgebundene Dorfschule sind selbstverständlich
auch neue H i l f s m i t t e l erforderlich: Lesebüche r, die Stoffe
aus dem Landleben bringen, H e i m n t b ü c h e r, die Heimatsagen,
Geschichten zu alten Sitten und Gebrauchen und dergl. aufweisen;
L e h r b ü c h e r , z. B. Rechenbücher, die ihren Stoff zu den ange-
wandten Aufgaben aus den Geschehnissen der Landwirtschaft, des
ländlichen Gewerbes und Handels nehmen.

Der G e s t a l t u n g des S c h u l l e b e n s kommt eine sehr
wichtige Bedeutung zu. Sie ist nicht nur Ausdruck der unter-
richtlichen, sondern vielmehr der erziehlichen Funktion der Schule.
Das Schulleben soll die Gemeinschaftsträfte im Schüler fördern;
es soll das Kind anleiten, Gemeinschaftsleben zu gestalten in
Arbeit und Muße, in Fest und Feier. A n dem l ä n d l i c h e n
S c h u l l e b e n s o l l e n auch d i e E l t e r n teilhaben; es
muß in die Wirtlichkeit des Dorfes hineingestellt werden und durch
besondere Veranstaltungen (Elternabende), Schulfeste un'd Feiern
weiter entwickelt werden.

Da die ein- oder wenigtlassige Landschule an das Wissen und
Können des Lehrers die höchsten Anforderungen stellt (nicht nur
für den Unterricht, sondern auch für außerschulische Bildungsauf-
gaben), glaubt man, die verschiedenen Schwierigkeiten der dörf-
lichen Schule durch Zusammenlegung von benachbarten kleinen
Schulen z,u größeren Schulsystemen beheben zu können. Wir
kämen dann zu der sogenannten S ch u I e n g em e i n f ch a f t , d. h.
zu einer Iusanimenfassung sämtlicher beteiligten Schulen unter
gleicher Leitung. Diese Schulengemeinschaft könnte dann gewisse
Einrichtungen schaffen, die den Ewzelschülen fehlen, z. V. Kurse
für hilfsfchulbedürftige Kinder; weiterführende Kurse; Einrich-
tungen für Wertunterricht; Schülersüchereien u. a. m. Gemein-
same Veranstaltungen, Feste, Feiern, Filmvorführungen, Wände»

rungen und dergl. dieser Dorfschulengemeinschaft geben den Kin-
dern zudem Gelegenheit, sich in einem größeren KreiZ von Men-
schen zurechtfinden zu lernen. Sie bilden auch eine geeignete
Grundlage für den weiteren Ausbau des ländlichen Schulwesens
für die Errichtung von Bildungsmöglichkeiten für die Erwachsenen^
sowie für die Neugestaltung der ländlichen Fortbildungsschule.

3. Die Dorfgemeinde.

Da trotz alledem die ländliche Volksschule nur ein Teil, wenn
auch ein sehr wichtiger, der gesamten Vildungs- und Erziehungs-
macht darstellt, müssen auch die anderen Erziehungakräfte des Dor-
fes zu einem einheitlichen Wert verbunden werden, sei es das
Elternhaus, die Familie, die Jugendlichen und Erwachsenen (Laien-
kräfte). „Denn das Beste für die Hebung der Erziehung und VU-
düng des Landvolkes müssen die Landmenschen selber tun Sie
müssen sich die Schule dienstbar machen, sich aber auch in den
Dienst der Schule stellen." Hingewiesen sei nur auf die Anlage
eines Schulgartens, auf die Hergabe eines kleinen Versuchsfelder
uon Sport- und Spiel.Mtzen, die Schaffung von Gelegenheiten
zum Baden und Schwimmen und zum Eislauf, auf gemeinsame
Eltern- und Gemeindeabende (Lichtbild, Rundfunk), die Natur-
und Zeitenfeste (Dorfanger), auf Wanderhaushaltungsfchulen,
Fortbildungsichuien für Knaben u n d Mädchen, die Wiederbele-
bung der Spmnstuben (Weben), die Einrichtung und Untechaltung
der Gemeindebücherei, auf die Pflege des Laienspiels, das gut
geleitet, zu einem wichtigen Erziehungsmittel in wahrhaft natio-
nalem Sinne werden kann. Von ^sonders hoher Wichtigkeit für
eine echt nationalpädagogische Bildung ^ das J u g e n d h e i m .
Es kann die Zelle werden, in der die Jugendpflege, die ländliche
Fortbildungsschule und die Volkshochschule i h ^ Raum finden.

Die Leiterin eines weiblichen Jugendheimes z. P. müßte zu-
gleich die Mütterberatung und die weibliche Jugendpflege über-
nehmen.

Das Herzstück eines solchen Jugendheimes sollte der K i n d e r -
g a r t e n sein. Er darf aber nicht beziehungslos neben der
Schule stehen; es genügt auch nicht, wenn es nur zu einer Arbeits-
gemeinschaft zwischen Kindergarten und Schule kommt, sondern
er muß organifch mit der Schule verbunden werden, er muß
Wesensbestandteil der neuen Dorfschule werden.

I m Dorfkindergarten haben wir einen eindeutigen und festen
Mittelpunkt für eine wesensgemäße weibliche Bildung, auf deren
Sinn und Aufgabe man sich allmählich wieder besinnt. Er bietet
den größeren Mädch^ ^in reiches Feld der Betätigung. Hier
wachsen die älteren Schulmädchen und die Fortbildungsschule-
rinnen an einer ganz tontreten, lebenswirklichen und sinnvollen
Arbeit in ihre späteren Aufgaben hinein, die sie als Hausfrau
und Mutter, besonders als Lnndfrau zu erfüllen haben; denn
„das Ziel der weiblichen Erziehung hat unverrückbar die kom-
mende Mutter zu sein." (Adolf Hitler.)

Was der Siedlerberater für den Vauern ist, das ist für die
Siedlerfrau die S i e d l u n g s h e l f e r i n , ,die seit einiger Zeit
bereits auf größeren Siedlungen eingesetzt wird, um den Sied-
lerinnen über die Attfangsschwierigkeiten des neuen Lebenskreises
hinwegzuhelfen. Die Siedlungshelferm H M ^ m Beziehen der
neuen Häuser; sie leitet die Frauen bei allen Arbeiten m Hof und
Garten an, hilft bei der Feldarbeit und berat die grauen bei
ihren taufenden kleinen und großen Fragen, die der Alltag bringt.

So können Landlehrer, Landschule und Dorfgemeinde eine
Erziehungsgemeinde bilden zur Mitarbeit an dem großen nntw^
nnlen Aufbau des Dritten Reiches.
1 H e i n r i c h L a u e Die NougestMung,der ÜaMchule m einfachen

Verhältnissen.' Neltz, LllMensalM 1935.
? Dr I Dietz Die QaMchule als (Mied der GemowsäMft. Stimmen

zur üandschulrsform. Soite 25. 5 M 2. D'ieslnrveg, Frank-
furt/M. 1932.

3 Prof. Dr. Dr. 5> S o h n r e y , Statt üandschulreform: LaMehrer-
' reform. Ebenda.

4 Dr A R u e l i u s , Wie wwd der Qchrer wndvevbunden und wie
begegnen wir semer Landflucht? Dle Praxis der Landschule.
Heft 3 (1934). Danchl, Goslar/H.

5. Fr i t z U l l i u s , Die Volkskunde in ,der umschule. Beltz,
s l

ö P l e n z l l t , Volkskunde «ls Grundlage rwlklWfter NNung. I n :
Die Völkische Schule. Dezember 33. Hirt, Breslau.
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der BÄÄung, S. 75. Rich.

8.

9,

11

E. K r i eck, Geschichte
München.

E. K r i ech NationalMlitische Erziehung.
Verlag, Leipzig.

Das Bcmernkm.d.

Seite 185/86, Armanen-

Dr W. E. Peucker t , Das Bcmernkm.d. Diesteriue,c,, Frank-
furt/M.

n i o , ^ i c k Roldiek, Der bäuerliche Lobenskrois und seine Schule.
D ' e > d ^ H ^ Ia,nd,buchh., Berlin SW 11.
F r i e d r i c h V u r g d ö r f e r , Der Gewrtemückg.a,ng und die be-

völkerungspotitdsche Bedeutung des Üanidvotts. I n : Bauer,
Staat und Volk. Deutsches V,ll,uernwm. Heft 2. Berlin 1929.

C W i e d e r , Dem LlllndvM die LaMchuie. Die Prnxis der üanid-
schule. ^eft 9 (1934). Danehl. Goswr/ft.

Dr. Dietz, Die OllN,d,schMengeme,in!scha,ft. D'iosterweg, Frankfurt/M.
^ « b . F r i e d r . Dietz Das Dorf als Erzichunsss,ge,mewd,e. Herm.

Böhlaus Nachf., Weimar.

15. W i e n e r , Ein Landlehrer erzäM! Beltz,
16. C a r l C a r o , Winke un,d We,ge zur Hebung illllgemeiner Norfbil-

ldung. Veltz, LangenislalZlll.
17. F r i t z V a t e r , Die feiernde Schuile. Ebenda.
18. D i e B l ä t t e r f ü r L a i e n - u n d I u , g en<d sp i e le r. her-

ausgegeben von Dr. Gent lFes. BühnenvVlksbunidsveVbag,
Berlin SW 68.

19 E r n a S c h m i t t , Kindergärten in Ostpreußen. LandWgendamt
in KönNSbeVg Pr., Paulswahe 2.

20. D i e s e l b e , Praktische Erfahrungen und erprobte Formen der
ländl. Kinder!f,ürsor!g!e in Ostpreußen. Zsitschr.: „Der Kinder.

^ gnrten." Febr./März 1931. Obendia.
21. P a u l i )>off lmann, Der üllnidlindergarton, das Kindertagesheim

auf dem Lande. Ebendia.
22. A d o l f ftätler, Mein Kampf.
23. A r t i k e l : Die SiedluMSheGevin. Ostdeutsche ftausfrau, Nr. 52

(1933/34). Novdd. Nuchdr. u. Verlagsanft., VerGn SW 68.

Nationalpolttischer Unterricht und Staatsjugendtag in der
" r t W i e d e r , Altenberg.

1. Grundsätzliche Bemerkungen.

Bei der Aufstellung unserer Lehrpläne für die Landschule ist
erste Grundbedingung, daß alle Fächer nationalsozialistisch einge-
stellt sein müssen- Für die Dauer eines Jahres müssen mir uns
einen festen Plan aufstellen, den mir im Laufe des Jahres, je
nach den Gegebenheiten, verändern können. Nach Ablauf dieses
Jahres werden wir dann nach den gemachten Erfahrungen leicht
einen neuen Plan aufstellen können. Die Gegenwart mit allen
ihren Erlebnissen und Forderungen wird bei der Stoffauswahl
immer im Vordergründe stehen müssen.

Hauptziel unserer Arbeit ist, daß wir Menschen erziehen, die
fest im Nationalsozialismus stehen, die auf ein Werden und Wach-
sen bedacht sind, die stahlhart und diszipliniert der kommenden
Zeit entgegensehen können.

2. Stoffauswahl und Stoffverteilung.

Bei der Stoffauswahl und Stoffverteilung kommt es darauf
an den Kindern zu zeigen, wie große Männer der Vergangen-
heit und der Gegenwart durch Fleiß, ausdauernden Willen und
Hingabe des Letzten bereit waren, für ihr deutsches Volk M schaf-
fen und zu sterben.

Es kommt 'darauf an, den Kindern zu zeigen, daß auch sie
heute schon zu den deutschen Helden gehören können, wenn sie
treu und gewissenhaft ihre Pflicht und Schuldigkeit erfüllen.

Für eintlassige Landschulen erachte ich es für das beste, wenn
der nationalpolitische Unterricht geschlossen für das 5. bis 8. Schul-
jahr erteilt wird. Eine Teilung vorzunehmen (5. und 6. Schul-
whr und 7. und 8. Schuljahr) >ist deshalb nicht ratsam, weil dadurch
leicht eine Vcrflnchung eintreten könnte.

Auch in der Meiklassigen Schule sollte dieser Unterricht ge-
schlossen gegeben werden, um schon rein äußerlich zu zeigen, daß
er einen Höhepunkt in der Arbeit der Schule darstellt.

3. Rahmenplane für den Unterricht.

Beide Pläne sollen den Weg aufzeigen, den das deutsche
von 1914 bis zum heutigen Tage gegangen ist.

Der erste Plan ist so ausgestellt worden, daß er Bezug nimmt
auf die festgesetzten Jahresfeiern. Dadurch wird erreicht, daß in
jedem Monat ein bestimmtes „nationalsozialistisches Gedankengut"
nahegebracht wird, das nachher in der Schulfeier (Schulgemeinde)
seinen Höhepunkt erreicht.

Ich wil l diesen Plan einmal den „Feier,plan" nennen.
'«ei der großen Fülle des Stoffes kommt es darauf an, das

vnupt füchi iM^ die Höhepunkte, herauszustellen.
Vesondors betonen möchte ich, daß beide Pläne keine „Fest-

V I n >aufst"l l°^" ' " " " ' ein jeder Lehrer kann sich hieraus seinen
^ " e ^ kann erweitern und kürzen.

leicht^ m a c h e , ? ^ " ' ^ " " " soll seine Arbeit interessant und

a) F e t e r p l a n :

20. Apr i l : Geburtstag des Führers.

J u g e n d . L e h r j a h r e . M ü n c h e n . W e l t k r i e g .
F ü h r e r d e r P a r t e i . L a n d s b e r g . D e u t s c h l a n d
e r w a c h t !

Literatur: Schvoedels Vaterländische Reihe, Heft 2: Unser
Hitler. — Beltz Lesebogen: Adolf Hitler. — Handel, Lesebogen 1:
Adolf Hitler, der Retter Deutschlands. — Goerlichs Lesebogen
Nr. 20: Adolf Hitler. — Sonderabdruck aus „Der Ring". Ferd.
Hirt: Adolf Hitler. — Werner Beumelburg: Deutschland erwacht.
Verlag von Velhagen und Klasing. — Lesebogen: Adolf Hitler.
Heft 1. Verlag Machold, Halle a. S. — Wieder/Scheffler: Feier-
stunden.

1. Ma i : Tag der Arbeit.
D e r n n t i u n a l s o z i a I i sti s ch e S t a a t s ch a f f t A r-

o e i t u n d B r o t . D e r T a g d e r n a t i o n a l e n A r -
b e i t . D a s G e setz z u r B e h e b u n g de r No t u o n
V o l t u n d Reich.

Literatur: Neltz Lesebogen Nr. 20: Die nationalsozialistische
Erneuerung des Dritten Reiches. — Goerlichs Lesebogen Nr. 23:
Der Tag der nationalen Arbeit. — Beltz: Marsch ins Dritte Reich,
Seite 44. — Veltz: Alles für Deutschland, Seite 93—99. — Hirt
Verlag: Ergänzungsheft W deutschen Lesebüchern: 8. Schuljahr,
Seite 108—124. — Mein Hermannsland: Verlag Velhagen und
Klastng, Seite 48—58. — Hirt Verlag: Ergänzungsheft zu deut-
schen Lesebüchern, 7. Schuljahr, Seite 141—119.

Zweiter Sonntag im Ma i : Muttertag,

D e r M u t t e r F r e u d e u n d L e i d . M u t t e r e h -
r u n g i m n a t i o n a l s o z i a l i s t i s c h e n S t a a t e .

Literatur: Das Mutterbüchlein, Verlag Machold. — Auf-
bruch, Verlag W. Crüwell, Heft 25, Die Mutter. — Mütter,
ADS. Band 381/82. Verlag Veltz. — Klein Seelchen. ANS. Band
440. Verlag Veltz. — Mutterliebe, Beltz Lesebogen Nr. 953. —
Mutter und Kind, Beltz Lesebogen Nr. 723. — Mutter und Toch-
ter, Beltz Lesebogen Nr. 724.

23. Jun i : Sonnenwendfeier. Fest der Jugend.

D e r R a s s enge d a n k e. E i n V o l t , e i n e J u g e n d .
F ü h r e r m o r t c z u r E r t ü c h t i g u n g d e r J u g e n d .

Literatur: Erbgut, Rasse und Volk. Lesebogen Handel 33. —
Vererbung, Nasse, Verlag Schöningh, Arbeitsbogen Nr. ^ 6, 1/2.
- ^ Rasse und Volk. Crüwells Losebogen 1 und 2. — Nationale
Erbgesundheitspflege und Poltsaufartung. Verlag Beltz. — Vom
Vater Hab ich die Statur, Verlag Beltz. — Volk und Rasse. Beltz
Lesebogen Nr. 1061. — Der Freiheit entgegen. Handels Lesc-
bogen Nr. 7. — Deutsche Jugend heraus! Handels Lesebogen Nr.
9a und 9d. — Mein Kampf, Adolf Hitler, Führerworte zur Er-
tüchtigung der Jugend. — Deutsche Erziehung im neuen Staat,
Verlag Beltz, Lieferung Nr. 1. — Sonnenwende, Crüwell Lese-
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bogen Nr. 24. — Das Hakenkreuz, Handels Lesebogen Nr. 22. —
Feierstunden, Verlag Veltz.

August: Kriegsausbruch. Hindenburgtag.
U n s e r e V ä t e r , d i e f ü r u n s k ä m p f t e n u n d

l i t t e n . U n s e r e H e l d e n i m W e l t k r i e g e . H i n d e n -
b u r g , V a t e r des V a t e r l a n d e s .

Literatur: Helden des Weltkrieges zu Lande und in der Lufi .
Handels Lesebogen Nr. 21a und 21b. — Unbekannte Helden der
Luft, Verlag Machold. — Heldenmut und Qpfermut, Verlag Mar-
hold. — Die Marnoschlacht, Verlag Marhold. — Bange Tage,
Verlag Beltz ADS. Nr. 153/154. — Erstürmung des Toten Man-
nes, ADS. 361/362. — Ueber zertrümmerte Brücken — vor-
wärts, ADS. Nr. 402/403, Verlag Beltz. — Wie wir den Kemmel
stürmten, Verlag Veltz. — Weltkrieg, Beltz Lesebogen Nr. 215. —
Der unbekannte Soldat. Schöninghs Losebogen, Nr. ^ 19. —
Flieger, Crüwells Lesebogen Nr. 23. — Deutsche Freiheitshebden,
Crüwells Lesebogen Nr. 12, Seite 15—30. — Als Kriegsgefan-
gener über die Alpen, ADS. Nr. 222, Verlag Beltz. — Mein
Hermannsland, Verlag Velhagen und Klasing, Ergänzungsheft
Oberstufe, Seite 13—49. — Das Dritte Reich, Heft 2, Velhagen
und Klasing, Seite 19—31. — Langemarck, Verlag Handel, Lese-
bogen Nr. 42. — Deutschland werde neu, Verlag Crüroell, Seite
49—59. — Wir kämpfen für Deutschland, Verlag Beltz, Seite
37—50. — Hindenburg, Verlag Marhold, Heft 10. — Hinden-
burg, Verlag Schöningh, Lssebogen ^ 52. — Sammlung Deutsche
Führer, deutsche Taten, Heft 1, Hindenburg. — Der Alte vom
Preußenwabd, ADS. Band Nr. 437/438. — Hindenbuvg, Lese-
bogen Nr. 1062, Beltz.

September: Reichsparteitag in Nürnberg. Tag des VDA.
V o m Z u s a m m e n b r u c h z u m A u f b r u c h . D'i e

e rs ten P a r t e i t a g e . P a r t e i t a g e 1 9 3 3 u n d 1 9 3 4 .
O r g a n i s a t i o n de r P a r t e i : PO . ,S A., S S., H I . ,B d M.
W i r d e n k e n an d ie d e u t s c h e n B r ü d e r u n d
Schwes te rn i n f e r n e n L ä n d e r n !

Literatur: Handel, Heft Nr. 20, der 8. und 9. November 1923.
— Der Leidensweg des deutschen Voltes, Beltz Lesebogen Nr. 1054.
— Aus Hitlers Reden, Schöningh Verlag, ^ 48. — Deutschland er-
wache, Lesebogen Beltz Nr. 1057. — SA-Mann Peter Müller,
ADS. Nr. 443—44, Verlag Beltz. — Wir sind ,die Hitlerjugend,
ADS. Nr. 445/46. — Vom Zusammenbruch zum Aufbruch der
Nation, Handels Lesebogen Nr. 10. — Menschen und Mächte, Ver-
lag Beltz. — Adolf Hitler, ein Bild von des Führers Werden,
Kämpfen und Siegen, Verlag Hirt. — Die Grundgedanken des
Nationalsozialismus, Handels Lesebogen Nr. 26. — Oberschlesische
Lesebogen, Heft 1, Verlag Hirt. — Ein Jahr Nationalsozialismus
in Negierung und Gesetzgebung, Verlag Beltz. — Schroedel, Vater-
ländische Reihe, Heft 2. — Ein Jahr Hitlerregierung, Arbeits-
hilfe 2 der „Volksschule". — Horst Wessel, ADS., Band Nr. 425.
— Der Deutsche im Ausland: Hefte 2, 13, 21, 22, 23, 24, 30, 31,
53, 56, 57, 58, 62, 64, Verlag Veltz. — Deutsche in aller Welt,
Deutsche im Ausland, Deutsche Grenzlandwunden, zur Geschichte
der Ostmark, Verlag Beltz. — Das Auslandsdeutschtum, Handels
Lesebogen Nr. 13. — Wesen, Werden un!d Bedeutung des Aus-
landdeutschtums, Handels Lesebogen Nr. 14. — Deutsche Brüder,
Schöninghs Arboitsbogen Nr. ^ 12, ^ 13, ^ 31^ ^ 43, ^ 49, ^ 51.
— Das Minderheitenproblem, Verlag Hirt, Nr. 7639. — Der nati-
onalsozialistische Staat, Verlag Hirt, Nr. 8700. — Die Behand-
lung des Auslanddeutschtums im Deutschunterricht, Verlag
Schöningh.

Oktober: Erntedankfest.
S t a d t u n d L a n d . D i e A n e r k e n n u n g d e r A r -

b e i t des B a u e r n u n d «der L a n d a r b e i t e r . D e r
n a t i o n a l s o z i a l i s t i s c h e S t a a t schützt d i e A r b e i t
»des B a u e r n .

Literatur: Unsere Landwirtschaft im Dritten Reich, Handels
Lesebogen Nr. 29. — Das deutsche Bauerntum als Rückgrat des
deutschen Voltstums in Vergangenheit, Gegenwart und Iukunft,
Handels Lesebogen Nr. 35. — Goldene Erntezeit, Bogen Nr. 36.
— Arbeiter sind wir, Crümells Bogen Nr. 11. ^ Der Freiheits-

impf des deutschen Bauern, Crüwells Lesebogen Nr. 32. — Hand
an den Pflug, Crüwells Bogen Nr. 9/10. — Deutsche Ernte,

Bogen Nr. 20. — Spiel um den Erntekranz, Verlag Veltz —
Die Ernte ist da. Beltz Lesebogen Nr. 9. — So erntet der Bauer
Kinderzeitung öer „Volksschule" (Preis 10 Pf.) - Feierstunden'
für Schule und Elternabend, Veltz Verlag. — Ein Dorf an der
Arbeit, Verlag Veltz. — Aus dem Leben eines Landarbeiters,
ADS.-Nand. — Mein Hermannsland, 7. und 8. Schuljahr, Seite
^ ^ 7 ^ ' ^ Erntesprüche (Lesebücher), Deutsches Bauerntum, Heft
46/47, Verlag Eichblatt, Leipzig.

November: Der Tag vor der Feldherrnhalle in München.
S i e starben f ü r u n s !

5 ^ /- ^ ^ -7 „ . . ^ "^ " " t s Hlganzungsyest,
7. Schuljahr, Seite 9 - 1 1 . - Marsch ins Dritte Reich Veltz
Seite 24/25. — Deutschland werde neu, Verlag Crüwell Seite
65/66. Ein Leben für Deutschland, Verlag Veltz. — Der 'Volks-
kanzler, ADS. 439. — Deutschland werde neu, 6., 7 und 8 Schul-
jähr Soite 64/65, Verlag Crüwell. - Neues Deutschland, Son-
derlesebogen S. (O) 9, Beltz. - Von sieben Mann zum Volk, Ver-
lag Stallina..

18- Januar: Gründungstag des Zweiten Reiches.
30. Januar: Unser Führer übernimmt die Macht.

G a n z D e u t s c h l a n d s o l l es s e i n ! D i e A u f -
r i c h t u n g des D r i t t e n Re iches .

Literatur: Ein Jahr Hitlerregierung und zum 18. Januar.
Verlag Beltz. — Die nationale Erhebung, Beltz. — Nach der Auf-
hebung des Dritten Reiches, Beltz. — Wir kämpfen für Deutsch-
land, Beltz. — Ein Jahr Nationalsozialismus in Regierung und
Gesetzgebung, Beltz. — Wie Adolf Hilter das neue Haus aufbaut
Lesebogen Nr. 919, Beltz. — Nationalsozialistische Aufbauarbeit'
Lesebogen Nr. 1069, Beltz. — Feierstunden, Veltz. — Die drei
Reiche, Verlag Hirt. — Die nationalsozialistische Revolution, Hirt.
— Das junge Reich, Verlag Union. ^ Deutsche Revolution, Ver-
lag Volk und Reich. ^ Deutschland werde neu, 6. bis 8. Schul-
jahr, Seite 68/69., Verlag Crüwell. — Hirt: Ergänzungsheft
8. Schuliahr, Seite 22—28. — Marsch ins Dritte Reich/Beltz',
Seite 35—37. — Adolf Hitler, Verlag Hirt, Seite 29—32. —
Deutsche Feste und Feiern, Verlag Höfling, München. — Hillger,
DJB. 503: Von >der Revolte zur Revolution. — Dürrs Vaterland.
Bücherei: An die deutsche Nation.

Februar: Volkstrauertag.
W i r d a n k e n d e n S o l d a t e n des g r o ß e n K r i e -

ges. W i r d a n k e n d e n V o r k ä m p f e r n f ü r d a s
D r i t t e Reich.

Literatur: Feierstunden für Schule und Elternabende, Beltz.
— Weltkrieg brennt in Iungenherzen, ADZ. 418/419, Neltz. —
Helden des Weltkrieges, Lescbogen Nr. 2ia/2ib. — Heldengeist im
Heldenlied. Nr. 31, Verlag Handel. — Den Helden, die da schlafen,
Verlag Arwed Strauch. — Dem Gedächtnis unserer gefallenen
Helden, Verlag Handel, Breslau. — Deutsche <>este un,d Feiern,
Verlag Höfling, München. — Uns trägt ein Glaube, Verlag Hirt,
Seite 17—2«.

21. März: Der Tag. von Potsdam.
D a s W e r k de r n a t i o n a l e n W i e d e r g e b u r t .
Literatur: Deutschland erwacht, Verlag Velhagen und Klasing.

— Goerlichs Lesebogen Nr. 22: Der Tag von Potsdam. — H^t,
die nationalsozialistische Revolution. — Die nationale Erhebung
1933, Verlag Veltz. — Der Tag von Potsdam, Aufbruch der
Nation, Verlag Eichb'latt, Leipzig. — Feierstunden, Veltz. — Die
nationalsozialistische Revolution 1933, Handels Lesebogen 15. __
Die nationalsozialisttsche Erneuerung und das Dritte Reich, Lese-
bogen 20 (O) Veltz. — Der Tag von Potsdam, Gedenkblätter für
die Jugend, Berlin SW 61, Verlag für soziale Ethik und Kunst-
pflege. — Alles für Deutschland, Seite 82—90, Beltz. — Die
Nationalversammlung von Potsdam, Verlag Mittler und Sohn,
Berlin. — Menschen und Mächte, Seite 15—23, Verlag Beltz. —
Hirts Ergänzungsheft, 8. Schuljahr, Seite 28—31. — Deutschland
werbe neu, 6. bis 8. Schuljahr, Seite 69—73, Verlag Crüwell. —
Mein Hermannsland, Verlag Velhagen und Klasing, Seite 59—62.
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b) Z e i t p l a n :

Das deutsche Volk im Weltkriege.
H e l d e n des W e l t k r i e g e s . D e r u n b e k a n n t e

S o l d a t an a l l e n F r o n t e n .
Literatur: Mein Hermannsland 7. und 8 Schuljahr, Vel-

baaen und Klasinq, Seite 13—49. — Das tleme Buch vom großen
Kriea A V 2 467/68, Beltz. - Batterie - Feuer! ADS. 152/53.
- Die Erstürmung ,des Toten Mannes, ADS. 361/62. — Der
Fahnenjunker, ADS. 458/59. — Wie mir den Kemmel stürmten,
ADS 389. — Mein letztes Jahr im Westen, ATS. 423/24. —
Gloria! Viktoria! ADS. 500. — Bange. Tage, ADS. 153/54. —
Zwischen Kurland und Galizien, ADS. 471/72. — Von der Schul-
dank in den Schutzengraben, ADS. 471/72. — Klar zum Tauchen!
ADS 480/81. — Unsere Lufthelden im Weltkrieg, Beltz' Lesebogen
S 6 ( 0 ) . — Heldentum und Opfermut in der Heimat, Heft 6,
Marhold. — Die Marneschlacht, Verlag Marhold. — Die Helden
Her U-Boote, Verlag Marhold, Heft 7. — Unbekannte Helden der
Luft, Heft 8, Machol'd. — Helden des Weltkrieges, Lesebogen 21a,
31b, 31, Verlag Handel. — Hirt: Ergänzungsheft, 7. Schuljahr,
Seite 47—71. — Hirt: Evaänzungsheft, 8. Schuljahr, Seite 64
bis 82. — Crümells Lesebogen Nr. 23. — Schlachten des Welt-,
krieges, Band 28, Crüwell.

Die Notzeit des deutschen Volkes.

D e u t s c h l a n d w i r b w e h r l o s u n d m a c h t l o s .
K r i e g s e n d e u n ö R e v o l u t i o n . V e r l u s t der K o l o -
n i e n . R h e i n l a n d besetz u n g , R u h r k ä m p f , S t e i -
gen de A r b e i t s l o s i g k e i t . D a s u n e i n i g e deutsche
V o l k . D i e G e f a h r des K o m m u n i s m u s .

Literatur: Kriegsende und Revolution, Beltz' Lesebogen Nr.
1951. — Schandverträge, Beltz. — Der „Friede" von Versailles,
Lesebogen, Beltz, Nr. 1052. — Der Leidensweg des deutschen Vol-
kes, Lesebogen Nr. 1064. — Desgl. Lesebogen Nr. 617. — Handel,
Lesebogen Nr. 6, ADS. 410, Schlageter. — Handel, Nr. 10: Vom
Zusammenbruch zum Aufbruch. — Aus „Führer uno Wege",
Union deutsche Verlagsbuchhandlung. — Goerlichs Lesebogen:
Albert Leo Schlageter. — Handels Le'sebogen, Nr. 2: Schmach von
Versailles. — Unsere blutenden Grenzen, Nr. 3, Unsere Kulunien,
Nr. 4, Schlng,eter, Nr. 5. — Crnmells Lesebogen, Nr. 16: Vlu-
tende Grenzen. — Die Grenzen klagen an! Handels Lesebogen
Nr. 1.

Unser Führer Adolf Hitler.

H e i m a t , J u g e n d , W e l t k r i e g .

Literatur: Adolf Hitler, Verlag Diesterweg. ^ Schroedels
vaterländische Reihe, Heft 2. — Veltz' Lesobogen: Adolf Hitler. —
Handels Lesebogen Nr. 1. — Hillger, Deutsche Iugendbücherei,
Nr. 471. — Goerlichs Lesebogen, Nr. 20. — Handels Öesebogen,
Nr 1 — Schöninghs Lesebogen. ^ 8. — Adolf Hitler, Beltz' Lese-
bogen Nr. 3 1. - Der Volkskanzler, ADS. 439. — Heil Hitler!
Ein Leben für Deutschband, Beltz. — Adolf Hitler, Ein Bild von
des Führers Werden, Verlag Hirt.

Die Entstehung, der N S T 3 M

H i t l e r b e g i n n t den K a m p f ! D i e G e t r e u e n
H i t l e r s .

Literatur: Kampf um deutsches Erwachen, Verlag Crüwell.
— Wie ein Junge SA-Mann wurde, Heft 76, Eichblatt-Verlag,
Leipzig. — Handel, Heft Nr. 20. — Schroodel: Vaterländische
Reihe, Heft 7. — Handel, Bogen Nr. 23. — Hillger, DJB., Nr.
487. — Beltz' Lesebogen, Nr. 19. — Goerlichs Lesebogen, Nr. 39.
^ Uns trägt ein Glaube, Hirt, Seite 7—16. - - Von sieben Mann
zum Volk, Verlag Stalling. — M t Hitler an die Macht, Verlag
Eher. ^ Horst Nessel, Verlag Steuben. — Maikomski: Sturm 33,
^erlag ^ S . __ Parteiprogramm: Handels Lesebogen Nr. 26. —
woernch5 Lesebogen Nr. 21: Unseres VolkÄkanzlers Adolf Hitler
3 s ^ ,n " ' " ^ ^ der Erneuerung der deutschen Nation. — Handels
! w ^ ? ^ ' ^ ' — Dürrs vaterländische Bücherei: Heft 3 (Gö-
Verlaa sseiw?/^ ^ 4: Männer um Hi t ler . -Pg. Schmiedecke,

^ N°rtus, Verlag Steuben. -

Die Geburtsstunde des neuen Reiches.
D i e n a t i o n a l s o z i a l i s t i s c h e E r n e u e r u n g u n d

das D r i t t e Reich.
Literatur: Die nationale Erhebung, Volt und Welt, Heft 6,

Verlag Beltz. — Katechismus der Deutschen, Lesebogen, S 4,
NeltZ. — Neues Deutschland, Lesebogen, S. 9. — Beltz, Lesebogen
Nr. 1058. — Wir trugen die Fahne, Annemarie Koppen. — Uns
trägt ein Glaube, Verlag Hirt. — Das junge Reich, Verlag
llmon. ^ Mein Hermannsland, 8. Schuljahr, Seite 49—71, Ver-
lag Velhagen und Klasing. — Der Tag von Potsdam, Aufbruch
der Nation, Eichblatt-Verlag, Heft 66. — Sieben Reden Adolf
Hitlers, Verlag Velhagen u. Klasing, Heft Nr. 198. — Teutschland
erwacht, Heft Nr. 186, ders. Verlag. — Wir kämpfen für Deutsch-
land, Beltz, Seite 54—72. — Alles für Deutschland, Beltz, Seite
82—129. — Handel, Lesebogen Nr. 15. — Handel, Lesebogen Nr.
29. — Hirts Ergänzungsheft, 8. Schuljahr, Seite 25—44. —
Ein Jahr Nationalsozialismus, Lebensworte für die Hitlerjugend,
Die leitenden Ideen des Nationalsozialismus, Verlag Beltz.

Nationalsozialistischer Gegenwartsunterricht.

Besprechung von Tagesereignissen, Lesen der nationalsoziali-
stischen Presse, Zeitungsausschnitte sammeln, Bilder sammeln
(Sammelmappen).

Gedichte und Gesänge:
Uns trägt ein Glaube (Verlag Hirt), Gedichte zum Werden

der Nation (Verlag Iickfeldt), Wir trugen die Fahne ^Verlag Neue
Nation), Deutschland unterm Hakenkreuz (Verlag Dieftevweg), Lied
und Leben (Sturmverlag). — Wir kämpfen und glauben (Sturm-
verlag).

4. Einbau der Pläne:
Die Hauptereignisse beider Pläne sind nach Durchsicht unseres

Gesamtplanes in diesen einzubauen. I n allen Fächern müssen
wir immer wieder auf die Zeit von 1914 bis heute zurückkommen.
Wir könsn auch einen Plan nur für den nationalpolitischen Unter-
richt aufstellen und dann diesen Unterricht an einem Tage der
Woche eine Stunde besonders erteilen. (Mit allen Stufen und
nicht nur am Staatsjugendtage!) 4 . - 8 . Schuljahr.

Den Plan nur für den StaatsMgendtag aufzustellen, ist bei
der heutigen Lage eine Unmöglichkeit. (Vergleiche: Gestaltung des
Staatsjugendtages.) Nach Durchsicht der beiden Nahmenpläne
kann sich nun ein jeder Verufslkameraö seinen Plan aufstellen,
kann sich für den „Feierplan" oder für den „Zeitplan" ent-
scheiden.

Die angegebene Literatur erhebt keinen Anspruch auf Voll-
ständigkeit, das ist im Rahmen dieser Arbeit nicht durchführbar.

Die Lesebogen, Schülerhefte und ADS-Vücher sind so billig,
daß sie von jeder Schule gekauft werden können.

Ueber Verwendung der Pläne innerhalb der „Schulgemeindt
auf dem Lande" werde ich in einer besonderen Arbeit K^llnnn
nehmen.

besonderen Arbeit Stellung

5. Gestaltung des Staatsjugendtages:
I n der wenig gegliederten Landschule ist es wohl in den

meisten Fällen so, daß die Schüleranzahl an den einzelnen Sonn-
abenden verschieden ist. Wir müssen unsere Arbeitseinteilung am
Sonnabend danach einrichten.

Wir werden in unserem Plan, den wir für den national-
politischen Unterricht aufgestellt haben, fortfahren. Dadurch, daß
wir ja so wie so an einem Tage jn der Woche nationalpolitischen
Unterricht erteilen, kommen keine Weglassungen vor. Es wird
dadurch vermieden, daß einzelnen Kindern Stückwissen vermittelt
wird. Alle Kinder, ganz gleich, ob sie dem D I oder dem BdM
angehören, müssen nationalpolitischen Unterricht erhalten.

Nach der Erteilung der zwei Stunden „Nationalpolitischen
Unterricht" kommen auch die andern Abteilungen der Schulkinder
zum Unterricht, und für die größeren Schüler muß jetzt eine mehr
selbständige Beschäftigung eintreten.

I n den nächsten beiden Stunden kann nun die Wertarbeit
einsetzen. Arbeit für diese Stunden wird der Lehrer in der
wenig gegliederten Landschule immer haben. Die Mädchen machen
die Schülerbücherei und Gemeindebücherei in Ordnung, schlagen
Bücher ein und bessern aus. Für die Stillbeschäftigung aller
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Stufen werden geeignete Hilfsmittel während dieser Zeit herge-
stellt. Die Knaben basteln und arbeiten möglichst Holzarbeiten.
Daß die Knaben, besonders im Sommer auch draußen arbeiten im
Schulgarten oder andere Arbeiten in der Umgebung des Schul-
gebäudes ausführen, das ist eine Selbstverständlichkeit. (Per'
gleiche: Ein Landlehrer erzählt. Verlag Beltz.)

I n der fünften Stunde werden wir alle gemeinsam Leibes-
Übungen machen und daran Stiele anschließen.

Wenn zu diesen Staatsjugendtagen auch ab und zu die An-
gehörigen des D I und des BdM mit ihren Führern erscheinen,
dann wird dieses zu einer weiteren Zusammenarbeit zwischen D I
und Schule führen.

Die Landschule wird hier Wege und Mittel finden, damit diese
Ziele erreicht werden.

Literatur:

Spielhagen. Anweisung für den nationalpolitischen Unter-
richt. Praxis der Landschule (Oktober 1934).

Kretschmer. Ueber die Gestaltung des Staatsjugendtages in
der Volksschule. „Volksschule" ( l . Oktober 1934).

Werner und Fischer. Stwfplan für den nationalpolitischen
Unterricht. Praxis der LantMule (November 1934).

Nationalpolitischer Unterricht am Staatsjugendtag Von 5>.
Pahlke. Oswreußischer Erzieher (15. Dezember 1934).

Zur Wiedergeburt bäuerlicher Hauskultur o H e r m a n n

Auf allen Gebieten unsers Voltstulturlebens ist der Geist
unserer Zeit am Werte, die verschütteten Wurzeln von den Ein-
wirkungen eines Zeitalters wieder zu befreien, dav durch die be-
denkenlose Vergötterung fremden Geistesgutes das eigene Kultur-
leben verkommen ließ und damit den tiefsten Kern artdeutschen
Wesens verleugnete. Gerade das Volksgut mußte vor dem stän-
digen Umsichgreifen großstädtisch-internationaler Formen der Zivi-
lisation zurückweichen und fristete zuletzt in den verstecktesten Win-
keln des Vaterlandes ein heimliches Dasein, immer in Gefahr,
seine Entwicklungsfähigkeit einzubüßen und zu einer seelenlosen
Form zu erstarren. Die Verwunderung, mit der die Veuölkerung
jeden Versuch, das Volksgut aus seinem Dornröschenschlaf zu er-
wecken, verfolgt, zeigte sehr deutlich, wie verheerend sich die Nach-
äfferei und systematische Schablonisierung auf /den seelischen Zu-
stand des Volkes ausgewirkt haben. Und dennoch wächst das Ver-
ständnis für dieses Wiederbelebungswert in weiteren Kreisen, und
nicht bloß im Lehrerstande gewinnt die Erkenntnis an Boden, daß
das Volksgut als unverfälschter Wesensausdruck der Volksseele
einen außerordentlich wohltuenden und erzieherischen Einfluß auf
die seelische Haltung des Voltes ausübt.

Trotz der unzweifelhaften Fortschritte dieser Einsicht kann
man vom gegenwärtigen Stande der Voltsgutpflege nur schwerlich
behaupten, daß er die Erreichung des gesteckten Zieles, die Wieder-
nnknüpfung des völkischen Lebens an die abgerissenen Fäden
naturgemäßer Entwicklung, gewährleistet.

Zurzeit wird das Volksgut größtenteils nur zu gegebenen
Anlässen, wie zu den Volksfesten, ans Tageslicht gezogen, um da-
nach wieder fi ir geraume Zeit aus dem Blickfeld zu verschwinden,-
das aber bedeutet nur ein unzulängliches Knabbern am Problem
und hat einen gewissen Museumsgeschmack, der auch dem Volte
nicht entgeht. Denn es ist eine Dissonanz der Lebensführung,
wenn der Festtag im Sinne alter Voltstultur gestaltet werden
soll, der übrige Werttag aber davon unbetroffen bleibt.

Zur echten Verwurzelung im Voltskörper können Volkskunst
und -tultur erst dann wieder gelangen, wenn sie an jedem Tage
und zu jeder Stunde mit ihren heilwirkenden Kräften die ganze
Lebensform des Volkes durchdringen. Für dieses Totalziel sind
die gepflegtesten Arten, Volkslied und Volkstanz, nicht die ein-
zigen Mit tel ; ein anderer Zweig, biÄang arg vernachlässigt und
beinahe ausgestorben, ist vor allem »dazu berufen, im stillen Käm-
merlein eine leise Sprache zum Herzen des Lnndkindes zu führen:
d i e b ä u e r l i c h e H a u s - u n d W o h n k u l t u r .

Wie ist es mit ihr heute bestellt? Noch vor sechzig Jahren
tonnte man in jedem ostpreußischen Bauernhause geschnitzte Stühle,
bemalte Schränke, Truhen und Winkelschaffs 'finden, die mit ihrem
starken und freudigen Farbentlange die beseelte Innerlichkeit und
Wärme der altdeutschen Bauernstube ausströmten. Heute ist dieses
Vermächtnis aus früheren Tagen einer traurigen Einförmigkeit
und Ausdruckslosigkeit gewichen; bar jeder persönlichen Note, meist
die heutige Bauernstube keinerlei Anklänge an die Beschäftigung
ihrer Bewohner auf, sondern hat möglichst städtischen Anstrich, um
die Zugehörigkeit zu einem bis dahin diffamierten Stande zu
verdecken.

Aus diesen, Grunde muß die Truhe von Großmutters Zeiten
auf dem Boden als Speckkasten, im Stalle als Futterkiste dienen,

während in den Innenräumen Furniermöbel und Oeldrucks pran-
gen. Den veränderten Wünschen seiner Kundschaft Rechnung tra-
gend, greift der Dorftischler zu irgendeinem Katalog einer Möbel-
firma und kopiert mit großem Fleiß und so gut, wie er kann, die
abgebildeten Fnbriterzeugnisse, ohne zu bedenken, daß er sich da-
mit selber zum Handlanger derjenigen macht, die er als die Tod-
feinde seines Handwerks erkannt hat. Der Bauer aber, der in
seiner Anpassungssucht an städtische Verhältnisse das ehrwürdige
Antlitz des Bauernhauses verunstaltet, merkt nicht, wie er mit
dieser Selbstaufgabe «des bäuerlichen Eigenge.präges selber dazu
beiträgt, den jungen Menschen seiner tzeimatscholle zu entfremden.
I n seiner materiellen Nüchternheit erkennt er nicht, daß der ver-
erbte Urväterhausrat mit zu seiner eigenen Bodenverwurzelung
gedient hat, und daß er mit dessen Vernichtung seinen Kindern
einen Teil der Gemüts- und Erziehungsmerte ihres Elternhauses
entzieht. Denn der Kulturkreis um den Familienhevd ist eine
wesentliche Quelle der Heimatliebe, und der Mensch liebt seine
Heimat um so mehr, je tiefere seelische Eindrücke sie ihm in der
Jugend mitzugeben vermochte. Welche seelischen Werte soll nun
ein Nnuernkind von einer Bauernstube empfangen, die ihren bäuer-
lichen Charakter verloren hat? Es mag mit den üblichen volks-
wirtschaftlichen Begründungen nicht im Einklang stehen, und doch
wird in dieser Selbstentäußerung mit ein Grund für die Land-
flucht zu sehen sein.

Vielleicht könnte hier der Einwurf gemacht werden, daß den
Bildungswerten des Hausrates zu große Bedeutung beigemessen
werde, und daß die Charakterbildung des ^andtindes von ungleich
wichtigeren Faktoren abhängig sei. Selbstverständlich ist die Ve-
deutung dieser Faktoren, der Umgang mit Menschen und Tieren,
unantastbar, doch wird wegen der Offensichtlichkeit dieser Ein-
flüsse der lautlose Einfluß des Umganges mit den Dingen leicht
übersehen. Daß er aber vorhanden, ja, daß er größer ist, als
man beim ersten Hinsehen annehmen möchte, beweist jedem Men-
schen wohl die eigene Kindheitserinnerung, beweist aber weiterhin
die Tatsache, daß man von jeher den hinterlassenen Hausrat ver-
gangener Generationen als untrüglichen Gradmesser rhrer Kultur-
höhe benutzte. Die Absage des Öandmenichen vom Überlieferten
und Althergebrachten ist darum ein Verlust an Kultur.

Wie aber das geschehene Unheil wieder gut machen? Es
wäre wohl taktlos und töricht, wollte man aus die,er Fehlentwick-
lung dem lebenden Geschlecht des Landvolks einen Vorwurf ma-
chen als wäre der kulturelle Werdegang eines Standes das Vor-
dienst oder die Schuld einzelner. M i t noch mehr Recht müßte
dann dem Städter vorgeworfen werden, daß er den ruhigen Ver-
lauf seiner bürgerlichen Entwicklung bereits mit der Biedermeier-
zeit abreißen und sich in eine Atmosphäre innerer Unwahrhaftig-
teit und hohlen Scheines hineintreiben ließ, die zur Jahrhundert-
wende ihren Ausdruck im verlogenen Jugendstil und zur Nach-
kriegszeit im materialistischen Zweckstil und im nihilistischen Kon-
struktivismus fand. Die Schuld an dieser allgemeinen Verirrung
trägt kein einzelner Stand, sondern allein der Zeitgeist des über-
spitzten Individualismus, der unter bewußter Nichtachtung aller
artgemäßen Bindungen sich sein eigenes Himmelreich zu zimmern

vermaß. ^. . . .^
Dem Landvolk wäre mit einer Schilderung dieses geschichtlichen

Verlaufs nur wenig geholfen; aus aller Aufklärung würde es doch



309

immer nur den Vorwurf der Treulosigkeit gegenüber den Ahnen
heraushören und mit Recht verlangen, daß diejenigen den ersten
Schritt zur Besserung machen müßten, die den Bruch mit der
Tradition dem Landvolk vorgemacht haben. Der Städter hat
jedoch ,den Kontakt mit der Vergangenheit weit mehr verloren als
der Bauer; es muß schon mit der Umkehr des Bauern zur natür-
lichen Entwicklungslinie angefangen werden, und das erste Ziel
dazu muß sein, den deutschen Bauern wieder in eine deutsche
Bauernstube hineinzuversetzen. 5»

Die Lösung dieses Problems M nun nicht etwa so vor sich
gehen, daß man dem Bauern zumuten wollte, seine Stube von
morgen ab auf alte Bauernkultur umzustellen. Bei der großen
Empfindlichkeit, die den meisten Menschen eigen ist, wenn ein
'Außenstehender ihre Wohnungseinrichtung unter Kritik nimmt,
dürfte es nicht geraten sein, dem Bauern ans Herz zu legen, die
alten, verstaubten und wurmstichigen Erbstücke an die Stelle von
Büfett und Anrichte zu setzen. Selbst beim besten Willen wäre es
ihm nicht möglich, diesen „alten Brüssel" in seinem jetzigen Zu-
stand schön zu finden. Das Bestreben besonders der Hausfrauen,
durch tadellose, neue Gegenstände ihrer Wohnung ein sauberes
und blankes Aussehen zu geben, ist durchaus gesund, und es märe
verfehlt, dem Volke ein unverstandenes und dem Kunstverständigen
abgegucktes Schönheitsidealt ausschwätzen zu wollen. Für die Ohr-
Würdigkeit von Wurmstichen, abgestoßenen Ecken und verblaßten
Farben wird sich das Volk niemals begeistern. Deshalb soll auch
nicht die Rettung der Erbstücke die Hauptaufgabe sein, sondern die
W i e d e r k u n f t d e s S t i l g e f ü h l s, aus dem heraus oio
alten Stücke geschaffen sind. Für die Schönheit dieses Stiles ist
auch heute noch Sinn vorhanden; ganz im stillen hat das Land-
volk trotz aller äußeren Modernität dies Gefühl bewahrt als weh-
mütige Erinnerung an eine gute, alte Zeit; dies heimliche Ge-
denken an eine verlorene Herrlichkeit läßt es aber zur Gewißheit
werden, daß die Wiederkehr der bäuerlichen Hauskunst im Rah-
men des Möglichen liegt.

Wer an dieser Stelle einwerfen wollte, daß der Bauer für eine
so kostspielige Sache niemals zu gewinnen wäre, der übersieht, daß
die Geldfrage die Abtehr vom All-Bäuerlichen zum Modern-
Städtischen auch nicht hat abwenden können. Es ist durchaus
falsch, die Frage so aufzufassen, als handle es sich um eine profane
Mo'belnn,gri<v^lch,^; es geht hier um eine» Gesundungsprozeß
unseres ästhetischen Empfindens, der nicht von heute auf morgen
als künstliches Produkt einer Modeströmung forciert werden darf,
sondern sich ausreifen muß Zu einem innerlichen Bedürfnis
unseres Bauernvolkes. Eine Beschleunigung in der Weise, daß
sich eine geschäftstüchtige Industrie von nun an auf die Fabrik-
herstellung von Bauernmöbeln stürzen und mit den üblichen Mit -
teln der Reklame unter dem Volke vertreiben würde, müßte das
gerade Gegenteil von dem erreichen, was gemeint ist, würde aus
einer kulturellen Bewegung ein Geldunternehmen machen. Eine
solche Massenfabrikation würde die gleiche seelenlose Schablonisw
rung der Wohnkultur wie vorher auslösen, nur mit entgegen-
gesetztem Vorzeichen; sie wäre sogar noch verhängnisvoller, weil
sie nach außen hin den Stempel handwerksmäßiger Tradition
zeigen würde und in Wirklichkeit nichts anderes wäre als Ware
vom laufenden Vande. Nur unbedingte Echtheit und Wahrhaftig-
keit können die Gewähr dafür bieten, daß der Gedanke unver-
fälscht bleibt; aus diesem Grunde kann die Ausführung nur dem
ländlichen Handwerk vorbehalten sein.

Hier erhebt sich aber eine Schwierigkeit: Der Dorftischler von
heute ist dazu nicht mehr in der Lage; er hat, weil jahrzehntelang
von ihm nicht gefordert, die Kunst der Veschnitzung und Vemalung
uon Bauernmöbeln verlernt. I m Höchstfälle wäre er zu einem
stumpfen Kopieren der alten Muster fähig, aber nicht zu einer
individuellen Gestaltung und Verlebendigung der erstarrten Form.
Der moderne Bauernhof soll ja nicht mit Altertumsimitationen
belastet werden, die den Anschein erweckten, als hinke das Bauern-
wm ein halbes Jahrhundert hinterdrein. Vielmehr muß eine
l>orm gesunden werden, die sowohl den Ansprüchen des gegen-
""^- - ^ ^oens als auch den Gegebenheiten der Ueberlieferung

„ n . a ^ !«!.^,^vnchese zwischen gestern und heute zu schaffen
« ^ ,1 / / ^ - . " ' Entwicklungsfaden wieder mit der Gegen-
Eunz H " sich d ^ ostpreußische Heimatmaler Kurt
nunz zur Ausgabe gemacht. I n seiner Werkstube Teufelsberg,

Herzogswalde, Kreis Mohrungen, entstehen Bauernmöbel, die nach
altoberländischen Vorbildern gearbeitet werden und die die reiche
Pracht einer vergessenen Kultur zu neuem, verheißungsvollem
Leben erwecken wollen. Die Formenschönheit und Farbenfreude
dieser Stücke werden wohl jeden Betrachter davon überzeugen, daß
die Umgestaltung unserer heutigen Bauernstube kein leeres Phan-
tom ist, das in den Köpfen gegenwartsfremder Romantiker s,pukt,
sondern ein brennendes Bedürfnis aller derjenigen, denen die
Wiedergesundung unseres angekränkelten Bauerntums des natio-
nalen Aufstiegs am Herzen liegt.

Das heutige Ringen um den Bauern ist ein Ringen um die
Wiedererstartung seines Selbstgefühls, um die Besinnung auf sich
selbst; diesem Ziele dient auch Karl Kunz mit der Schaffung sei-
nes Bauernhnusrates, der dem Bauern die Kraft seiner eigen-
geschaffenen Kulturleistungen wieder bewußt machen soll. Es ist
kein Zufall oder gar das Ergebnis akademischer Gelehrsamkeit, das
den Künstler zu diesem Werte treibt, sondern die Stimme des
Vauernblutes in ihm; denn er ist selbst Bauernkind und steht mit
beiden Füßen auf dem Boden und im Volt seiner oberländischett
Heimat. Wenn er durch diese schicksalhafte Berufung zum Neu-
gestalter ostpreußischer Bauernkunst wird, so ist es letzten Endes
das Bauerntum selber, das aus ursprünglicher Kraft heraus den
Rückweg zu den Quellen seiner Kultur findet.

Treten wir nun der Frage näher, wie diesem neugeschaffenen
Hausrat der Weg ins Volt geöffnet werden soll, so hieße es dem
(siedanten ein frühes Grab bereiten, wenn man daraus warten
wollte, daß die Allgemeinheit von sich aus die Init iative dazu er-
griffe. Wohl hat der Gesinnungsumbruch unserer Tage den Boden
des Volkes für die Aufnahme der Saat empfänglich gemacht, doch
bleibt das Ausstreuen der Saat immer nur die Sache einzelner.

Deshalb ergeht an alle Volksgenossen, die sich für die Er-
haltung und Wiederkunft unserer Volkskultur mitverantwortlich
fühlen, der Appell, diesem Wahrhaft nationalen Werke ihre hel-
fende Kraft zur Verfügung zu stellen. Es geht ja nicht um Re-
tlame für irgendwelche Möbelstücke, sondern um ideelle Güter,
für die sich einzusetzen Dienst am Volkstum bedeutet. Vor allein
aber richtet sich der Ruf an den Landlehrer, dessen Stellung als
Kulturträger innerhalb seiner Gemeinde ihn in besonderem Maße
verpflichtet, sich zum eifrigsten Förderer des Gedankens zu machen,
und zwar nicht durch das Wort, sondern durch das Beispiel. Das
Wort ist für die Verbreitung des Bauernhausrates ein wirkungs-
loses Werbemittel; Vorträge, Aufklärungsschriften und Ausstel-
lungen haben in dieser Sache nur für die einen Wert, die selbst
Zum Träger der Idee werden wollen; die breite Öffentlichkeit
kann nur dadurch gewonnen werden, daß ihr die Idee im eigenen
Dorfe vorgelebt wird.

Es besteht deshalb der Plan, jeder Gemeinde zum mindesten
eine Bauernstube im alten Gewände zu verschaffen, die als Keim-
zelle für die übrige Verbreitung gedacht ist. Hierfür würde sich
eine Stube, in welche die Bevölkerung häufigen Einblick hat, be-
sonders gut eignen. I n Herzogswalde hat man zu diesem Zwecke
die Schulzenstube gewählt.

Soll die Bauernstube ganz absichtslos und unmittelbar ihre
Wirkung auf den Beschauer ausüben, darf sie kein Parade- und
Ausstattungsstuck sein, sondern muß durch alltägliche Bewohnung
Sinn und Beseelung erhalten.

. diesen Forderungen genügt aber wie keine andere im Dorfe
0 i e W o h n u n g des L e h r e r s . Wenn die Dorfbewohner
chre alten Bekannten, die Truhe, den bemalten Schrank, die
Bauernstuhle und den Keiltisch im Lehrerhause anträfen, wenn sie
sahen, daß die Lehrerfamilie ohne "viel Aufhebens die Bauernstube
zu ihrer Wohnstube machte und sich darin mit selbstverständlicher
Gelassenheit wohl fühlte, dann würden ihnen doch wohl nach an-
fänglicher Verwunderung die Augen für die Schönheit und Natür-
lichkeit dieses Lebensstiles aufgehen.

Erst jetzt hätte der Lehrer die innere Berechtigung, das Wort
zu Hilfe zu nehmen und ihnen zu sagen, da'z es Torheit und
Sünde am Volkstum gewesen sei, dieser Vauernkultur untreu zu
werden; eine solche Aufklärung würde keinen Stachel hinterlassen,
weil sie erkennen würden, daß er nicht Tadler, sondern Führer
zum Besseren sein wolle.

Sicherlich wird diese Aufforderung von feiten der Lehrer-
schaft nicht unwidersprochen bleiben. Zunächst muß es abgelehnt
werden, den ernstgemeinten Vorschlag in das Bereich persönlicher
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Kleinkrämerei abbiegen zu wollen und ihn als einen Eingriff in
private Eigenrechte zu betrachten. Ebensowenig wie dem Bauern
werden dem Lehrer Zumutungen an den Geldbeutel gemacht; viel-
mehr soll nur der Lehrer, insbesondere aber der junge Berufs-
kamerad, dem die Einrichtung seiner künftigen Behausung noch
bevorsteht, daran erinnert werden, daß ein Volkserzieher auch auf
diesem Gebiet seine Pflichten gegenüber der Allgemeinheit hat.

Was den einzelnen Menschen einstmals zur Losläsung vom
Althergebrachten getrieben hat, war sicherlich der Ausdruck seines
Strebens nach etwas „Höherem". Die üblen Folgen dieses Schrit-
tes sind jedoch dafür ein Zeichen, daß dies „Höhere" nicht ver-
standen wurde als innerer Aufschwung zu gesteigerter Persönlich-
keit, sondern als oberflächliche Angleichung an städtische Lebens-
form. Diese Auffassung war ein allgemeines Symptom eines

Zeitalters, das im verschrobenen Ideal einer übersteigerten Bi l -
dung die Erfüllung aller menschlichen Bestimmung erblickte. Für
uns dokumentiert sich dagegen die wahre Bildung nicht mehr in
der blinden Überschätzung alles Städtischen, sondern allein darin,
daß der Mensch trotz Wissens und Könnens schlicht und einfach
bleibt und nicht mehr scheinen will, als er ist.

Das ist die Gesinnungsgrundlage, aus der heraus die Bauern-
kunstbewegung der Wohnstätte des Landvolks wieder das Kleid
geben will, das ihr gebührt; der Lehrer soll dabei helfen. Indem
er seiner Gemeinde den Gedanken der Neugestaltung altdeutschen
Brauchtums im eigenen Hause vorlebt, bekundet er vor aller Ö f -
fentlichkeit leine innere Teilnahme und Zugehörigkeit zum Volke
und erweist sich wirklich als das, wozu er berufen ist, als Er-
zieher zu deutscher Volksgemeinschaft.

Kreistagung des N S L B . in der Hochschule für Lehrerbildung
I.

Am Mittwoch, dem 23. Januar d. I . , fand in dem Festsaal
der Hochschule für Lehrerbildung die erste diesjährige Kreistagung
des NSLV. statt. Die Ausgestaltung dieser Tagung war der
Studentenschaft, insbesondere dem NSDStB., anvertraut, der die
Kreistagung zu einem wirklichen Erlebnis formte.

Nach dem Aufmarsch der Studenten und Dozenten und dem
Fahneneinmarsch mit Musik sang der kleine Chor, begleitet von
Fanfaren und Trommeln zur Einführung das Lied „Die Reihen
geschlossen". Dann eröffnete der Kreisamtsleiter des NSLB.,
Pg. Gniwoddn, die Kreistagung: „Ich begrüße Sie alle, die Sie
heute von nah und fern erschienen sind, um an unserer so wich-
tigen Tagung teilzunehmen. I n unserer heutigen Stunde soll vor
allen Dingen die Jugend sprechen. Unsere heutige Tagung soll
verbinden den alten und jungen Kameraden. Ich wünsche unse-
rer Veranstaltung reichen Erfolg. Der Oberbürgermeister über-
mittelt uns die besten Grüße zu. unserer Tagung." Dann ge-
dachte Kreisamtsleiter Gniwodda des kürzlich verstorbenen Be-
rufslameraden und Regierungsdirektors Templin, der sich beson-
ders verdient gemacht durch seine Bücher für die deutsche Jugend-
bewegung. Die Fahnen des NSDStB. und des NSLB. senkten
sich, als in stiller Stunde seiner gedächt wurde und das Streich-
orchester „Ich hatb' einen Kameraden" spielte. I m Anschluß
daran wies Kreisamtsleiter Gniwodda auf den großen Sieg der
Deutschen in dem Saargebiet h in: „Wi r feierten zusammen mit
unfern Brüdern drüben an der Saar den deutschen Sieg in
Liebe und Treue zu unserem Vaterlande. Wir saßen mit unserer
Schuljugend — mit unsern Jungen und Mädels am Lautsprecher,
und als dann das erlösende Wort kam: über 90 Prozent — da
erfaßte uns alle, wie das ganze übrige deutsche Volk, ein unge-
heurer Jubel. Wir deutschen Erzieher und Sie, die Sie nun
ebenfalls in den Erzieherberuf hineingehen werden, wir wollen
aus diesen schönen Stunden und Tagen Kraft mitnehmen für
unseren Dienst an unserer deutschen Jugend." Nach dem Saar-
lied sprach der Studentenschaftsführer, Pg. Wichmann, über das
Thema „ D i e E l b i n g e r Hochschu le a l s L a g e r " .
Leider können wir hier nur sehr gekürzt seinen ausgezeichneten
und wirkungsvollen Vortrag, der vielen und vielem die Wahrheit
sagte, wiedergeben.

So wie auf allen Gebieten des Lebens und der Gemein-
schaft der Durchbruch der nationalsozialistischen Weltanschauung
einschneidende Veränderungen hervorgerufen hat, so ist es auch
natur- und artgemäß gewesen, wenn auch endlich die Hochschule
davon ergriffen worden ist. Die Männer, die von unserer Hoch-
schule hinaus auf das Land geschickt werden, sollen hier bei uns
zu besonders harten und charakterfesten Kerlen erzogen werden,
damit sie auch dereinst die Gewähr dafür bieten, das heiligste
Gut ihres Volkes, seine Jugend, zu erziehen und zu lehren. Wir
als Studentenschaft haben von uns aus diese schwere Ausgabe,
tatkräftig am Aufbau der deutschen Hochschule und ihrer Studen-
tenschaft mitzuarbeiten, in Angriff genommen, daß hier ein Ge-
schlecht erzogen wird, welches bereits durch SA., SS., HJ. und
Arbeitsdienst gegangen ist. Jeder Student hat sich mit seiner
Kraft in die Gemeinschaft der Hochschule und die des Volkes hin-

einzustellen. Die Hochschule ist siir uns keine abgeschlossene Welt
mehr, sondern steht im lebendigen Zusammenhang mit allen Glie-
dern des V o l k g g , ^ ^ . War das vergangene Semester ein
Semester des Kampfes und der Auseinandersetzungen, bei denen
es galt, Hemmungen zu. beseitigen und manchen Stein zu räumen,
so brachte uns das gegenwärtige Semester den Aufbau. I n unse-
rer Arbeit stcht die Erziehung zum politischen Menschen an erster
Stelle. Hier ist der Ansatzpunkt, Me ehemaligen Formen der
studentischen Erziehung, die noch irgendwie den Stempel des Libe-
ralismus tragen, hinwegzufegen. Was wir wollen, ist der poli-
tische Bund, nicht eine äußere Form, in der nur Betrieb gemacht
wird, sondern aktiv und im kämpferischen Geist des National-
sozialismus gearbeitet wird. Jeder hat sich unbedingt für die
Gemeinschaft einzusetzen und sich nicht durch seine typisch unpo-
litische Haltung oder durch irgendwelche Kennzeichen äußerer Art
abseits zu stellen. Für uns ist der feudal-spießerhafte Herr „Kom-
militone" ausgeräuchert. Durch die Gemeinschaft wollen wir
Eigenwillige und feste Kerle erziehen.

Aus diesen Erwägungen heraus haben wir eine Hochschul-
ordnung eingeführt, die sich im allgemeinen einer Lagerordnunn
angleicht, aus der heraus sich ohne weiteres eine bestimmte Strenge
und Härte ergibt, die aber notwendig ist."

Pg. Wichmann sprach dann über die Gruppen- und Kamerad-
schaftseintoilung an unserer Hochschule:

Die ganze Studentenschaft ist in Gruppen von je 30 bis 3«
Mann eingeteilt, denen jeweils ein Gruppenführer vorsteht. I?de
Gruppe wiederum gliedert sich in zwei Kameradschaften, die von
den Kameradschaftsführern betreut werden. Die Hauptaufgabe
fällt den Kameradschaftsführern zu. Sie haben ihre Kamerad-
schaft zu formen, Leute, die nicht in die Gemeinschaft hinein
gehören, zu erkennen. So kann hier eine Auslese geschaffen
werden. Dann mag ein Mann noch so gute Examina machen
und totes Wissen angehäuft haben, hat er sich aber nicht in der
Kameradschaft bewährt bzw. dort restlos vertagt, so darf er nie
Lehrer, Erzieher der deutschen Jugend werden. Den Gruppen
sind zunächst Arbeitsgebiete zugeteilt worden. M r haben als
besondere Gesichtspunkte herausgestellt:

1. Körperliche Ertüchtigung und Wehrsport.
2. Land dienst.
3. Festgestaltung.
4. Grenzlandarbeit.

Jede Woche hat eine Gruppe den Hochschuldienst zu versehen,
worunter vor allen Dingen das tägliche Hissen der Flagge und
die Aufsicht in den einzelnen Seminaren fällt. Zu Beginn jeder
Woche tr i t t die gesamte Dozenten- und Studentenschaft in Uni.
form zur geineinsamen Flaggenparade an, die jeweils durch
Sprechchor oder Lieder und entsprechende Ansprache ausgebaut
wird; desgleichen am Freitagmittag , wenn die offizielle Hoch-
schularbeit zu Ende ist.

I m Laufe des Semesters ist es uns gelungen, auch maßge-
benden Einfluß a,u!f das Studentenheim zu gewinnen. Täglich
werden einige Kameraden dort abkommandiert zum Kartoffel-
schälen (Arbeitsdienst). Es schadet dem Studenten nichts, wenn
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er auch das bann. Wer aber behauptet, dieser Angriff ist aus
der Öffentlichkeit gekommen, daß das Kartoffelschälen im Stu-
dentenheim der Autorität des zukunftigen Lehrers schadet, der

irr t sich gewaltig. - ^ . <- «
Ich bin der Meinung, daß hrer m keinem Falle die Auto-

r i t ä r e s Lehrers berührt wird, du er ja auch später hier und da
Landarbeit leisten muß; vielmehr schadet es der Autorität des
Lehrers wenn er sich so äußert. Dadurch beweist er eben, daß er
Sinn und Wert der Handarbeit für unsere Ie i t überhaupt nicht
begriffen hat. Dieser Lehrer sollte lieber beizeiten abtreten."

Neben der Aufteilung in Kameradschaften sind innerhalb der
Studentenschaft besondere Aemter eingerichtet, die die verschie-

^ densten Gebiete Zu betreuen haben. Das Hauptamt I befaßt sich
- mit Fragen der Erziehung; ihm sind unterstellt a) das Amt für

politische Schulung, b) das Amt für Kameradschaftserziehung,
c) das Amt für Leibesübungen, 6) das Amt für Arbeitsdienst.
I m Hauptamt I I , Außenamt, wird alles erledigt, was mit Grenz-
landarbeit zusammenhängt. Die Hauptämter I I I und IV haben
den Gesundheitsdienst, Krankenkasse und Unfallversicherung und
das Amt für Kasse und Verwaltung unter sich. Besondere Arbeit
hat das Hauptamt V zu leisten, daß als Aufgabengebiet Presse,
Buch und Propaganda, Aufklärung und Werbung erhalten hat.
Dem Hauptamt VI unterstehen die Studentinnen. Sämtliche
Hauptamtsleiter und Amtsleiter, Gruppen- und Kameradschafts-
führer bilden nun den national^ oMistischen deutschen Studenten-
bund Er stellt laut Verfügung des Stellvertreters des Führers
die Vertretung der Partei in der Hochschule dar. Er soll in seinen
Reihen die besten Kräfte und stärksten Aktivisten der Studenten-
schaft erfassen- Die politische Schulung, die ihm obliegt, geschieht
in engster Fühlungnahme mit den Parteidienststellen. Auf Leute,
die nur um des guten Tones willen in den NSDStV. eintreten
wollen, legen wir gar keinen Wert. Was wir brauchen, sind
Kämpfer und Revolutionäre. Die Studentenschaft soll durch den
Studentenbund zu einer Generation erzogen werden, der nichts
mehr anhaftet vom Zeitalter des Liberalismus. Genau wie in
den Kampfjahren werden wir auf dem Gebiete des Politischen
untolerant sein und keinerlei Kompromisse eingehen. Der Natio-
nalsozialist dient dem Volke und niemand anders.

Arbeiten wir also mit aller Kraft daran, unsere Ziele in die
Tat umzusetzen, auf daß die nach uns toinmenden Geschlechter
fügen: „Sie haben ein Ziel gehabt, für das sie sich einsetzen konn-
ten und einen Glauben, der ihnen den Mut dazu gab"

I m Rahmen der Kreistagung wurde anschließend der zweite
wichtige Vortrag von Hochschuldirektor Dr. Danzfuß gehalten.

II.
Wenn wir das Wesen der früheren Pädagogischen Akademien

und der heutigen Hochschulen für Lehrerbildung auf eine kurze
Formel bringen wollen, so können wir das am besten in der Weise:
jene waren vorwiegend Wissenschaftliche Bildungsanstalten, diese
sind in erster Linie politische Erziehungsstatten. Den Pädagogi-
schen Akadamien liegt noch durchaus der Glaube an die Wissen-
schaft, an ihren Vorrang vor dem Leben und ihrer Macht über
das Leben zugrunde. Normative Pädagogik als autonome Wissen-
schaft war ihr Feldgeschrei. Bildung und Erziehung als reine
Forschungsgegenstände waren ihr Hauptinhalt. I n der neuen
Hochschule für Lehrerbildung kann nicht die Wissenschaft das Pr i -
märe sein. Der Glaube an die Voraussetzungslosigkeit und Auto-
nomie der Wissenschaft ist der Erkenntnis von der Bedingtheit
aller Wissenschaft und ihrer Bestimmtheit von dem Wesen, Sinn,
und Ziel sowie den Notwendigkeiten des lebendigen Volkes, das
Hr Träger ist, gewichen. Der Wahn, eine ausgeklügelte Theorie
könne eine neue Wirklichkeit formen, zerrann in ein Nichts vor
der Gewalt und dem Gewicht der Tatsachen. Der Mißerfolg der
liberaliftischen Aera, die ein theoretisch ersonnenes Bild des neuen
Menschen in die Wirklichkeit umsetzen wollte, wurde trotz aller
darauf gewandten wissenschaftstheoretischen und bildungsprakti-
schen Bemühungen sonnenklar. Andererseits zeigte sich im Durch-
bruch ,h^ nationalsozialistischen Front, daß mit dem politischen
Umbruch h ^ ^ ^ Mensch da war, hier und dort, vor aller Theo-
rie. -iliewniZ trat so deutlich der Primat der Politik vor der

zutage. Eine neue Erzichungswirklichkeit war Tat-
^ 3 ? Girier neuen politischen Lage und hatte jede

Theorie weit hinter sich Oelassen Von ihr, nicht

rie.

wlssen

von der Erziehungswissenschaft, nmß daher die nationalsozialistische
Lehrerbildung ausgehen; jetzt und auch später, wenn es gelungen
sein sollte, eine nationalsozialistische Erziehungswissenschaft auf°
zubauen, von der Ansätze schon vorhanden sind. Auch eine natio-
nalsozialistisch erneuerte Wissenschaft kann nicht Fundament der
Ausbildung der künftigen Erzieher sein, weil in den Bezirken,
in denen Wissen beheimatet ist und an die es sich wendet, nicht
der Quellpunkt der Kräfte liegt, die Haltung und Handeln des
Menschen bestimmen. Diese brechen vielmehr auf und erhalten
Richtung in einem Erziehungskraftfelde, in dem sich der Mensch
mit seinem ganzen Sein bis zu den tiefsten Schichten einsetzt. Wir
haben daher in der neuen Lehrerbildung den werdenden Erzieher
mitten in eine vom nationalsozialistischen Geist getragene Er-
ziehungswirklichkeit hineinzustellen, damit er in ihr handele und
im Handeln von der Idee, die in ihr lebendig ist, durchdrungen
und zu dem Bilde geformt werde, das der Führer uns gezeichnet
hat. Die neue Hochschule für Lehrerbildung muß eine solche Hoch-
stätte nationalsozialistischer Erziohungswirklichkeit werden. Damit
unterstellt sie sich der Politik im weitesten Sinne; denn Politik be-
stimmt Form und Inhalt unserer Erziehung. I n dem Verhältnis
der Studenten untereinander, in dem Verhältnis von Dozent und
Student muß sich das ausprägen, was unsere Iei t von der Er-
ziehung erwartet. Wie diese Forderung von der Studentenschaft
aus an unsere Hochschule in die Tat umzusetzen versucht wird, hat
Kamerad Wichinann soeben geschildert. Ich brauche dein nur noch
weniges hinzuzufügen.

1. An unserer Hochschule sind als Dozenten nur Männer am
Platze, die ihre nationalsozialistische Haltung und Gesinnung in
ihrer gesamten Lebensführung verkörpern. Es taugt nicht der
weltabgemandte Gelehrte, der in seiner Studierstube über Büchern
hockt, sondern der Iugendführer, der politische Soldat, der an der
Spitze der Jugend marschiert, der mit ihr in der Lagergemeinschaft
steht und in derselben einen starken, vorwärtsdrängenden Willen,
ein zwar noch tiefes und gründliches, aber lebendiges und hand-
lungsträchtiges Wissen einsetzt. Hier ist kein sich erhaben dünken-
der Professor am Platze, sondern der schlichte volksverbundene
Bekenner.

2. Körperliche Ausbildung wird in unserer Hochschule nicht
inehr Selbstzweck sein, sondern wird sich als Heranbildung des
wehrhaften deutschen Mannes den politischen Zwecken unterord-
nen. Sie wird nicht als Teilgebiet neben anderen Gebieten stehen,
sondern wird zur tragenden Grundlage der gesamten Lagergemein-
schaft werden. Sie soll das tägliche Leben in der Hochschule in
natürlichem Rhythmus durchdringen. Inhalt und Form des La-
gerlebens wird sich dem Charakter der ostdeutschen Landschaft, den
Eigentümlichkeiten des ostdeutschen Volkstums und den Gesetzen
des ostdeutschen Schicksals anpassen.

3. Ebenso werden auch Kunst und Werkschaffen nicht so sehr
Fach sein, als Lebenselement, Blutstrom, der das gesamte Ge-
meinschaftsleben bis in die feinsten Aederchen durchdringt. Es
soll singen und klingen, werken und schaffen in unserer Hochschule,
im täglichen Beieinander, im geselligen Zusammensein, bei Fest
und Feier. Quelle dieses Stromes wird die deutsche und vor
allem die ostpreußische Volkskunst sein. (Unser letzter Volkslieder-
abend gab jchon ein Beispiel davon.) Daß dabei die Einführung
m d:e notwendigen Techniken nicht zu kurz kommt und stets die
Beziehung zur Volksschule gewahrt bleibt, versteht sich von selbst.

Die erzieherische Situation in der Hochschule indessen ist nicht
umfassend genug, alle Kräfte erzieherischer Art , die sich in unserem
Volke regen, erleben zu lassen und die Möglichkeit zu öffnen, sich
:n ihren Dienst zu stellen. Wir arbeiten daher aufs engste mit
allen anderen Erzichungsgemeinschaften zusammen. Unsere Stu-
denten und Dozenten stehen und wirken in der SA, der SS ,
der H I , dem Jungvolk, dem BdM, der Arbeitsfront, der Volks-
wohlfahrt, und umgekehrt sind diese Verbände und Organisatio-
nen in der Hochschule Gäste und Mitarbeiter. Darüber hinaus
versuchen wir, uns mit unserer Arbeit in die gesamte Volks-
gemeinschaft einzuwurzeln, die sich heute weitgehend als Er-
zichungsgemeinschaft darstellt. Aus ihr, aus Heimat und Stam-
mestum, wollen wir unsere Kräfte ziehen, ihren wirtschaftlichen,
kulturellen und politischen Belangen wollen wir dienen. Dabei
wird das Gesicht unserer Hochschule insonderheit dem Osten und
der Grenze zugewandt sein. Unsere Studenten sollen nicht nur,
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»in, V e r ü h r u n g mit Volk und Landschaft treten, nicht nur be-
obachtend und forschend in ihr tätig sein, sondern sie sollen sich
mit konkreten lebendigen Aufgaben handelnd in ihnen einsetzen.
Es genügt uns auch nicht, gelegentlich gemeinsam mit den örtlichen
Verbänden Kameradschaftsabende, Feste und Feiern zu gestalten,
um bann, Eintagsfliegen gleich, wieder zu verschwinden. Ebenso-
wenig wünschen wir ein „Beglücken" des Dorfes mit in der Hoch-
schule wohlvorberMeten Veranstaltungen, die in keiner Beziehung
zum dörflichen Leben stehen, sehen darin vielmehr eine Gefahr.
Was wir wollen, ist Dauereinsatz auf dem Dorfe, unermüdliche
zähe Kleinarbeit in engster Arbeitsgemeinschaft mit allen Kräften
des Dorfes, Anknüpfen an alles Bodenständige, Wecken alles- Ur-
sprünglichen. Wir haben bereits vier Kameradschaften für diese
Arbeit eingesetzt. Die übrigen werden bald folgen. Sie gehen
jedes Wochenende vom Freitag Nachmittag bis zum Sonntag auf
t>ie Dörfer hinaus. Jede Kameradschaft erhält einen geschlossenen
Bezirk für die Arbeit zugeteilt, zu deren Durchführung sie sich
auf die Ortschaften dieses Bezirks verteilt. Aufgaben und Organi-
sation der Arbeit werden in eingehenden Besprechungen mit den
Führern von NSLB, BDO, VDA, SA, SS , H I , BdM, Jungvolk,
Frauenschaft, mit Regierung, Landrat, Kreisschulrat, Vauern-
schaftsführer, Ortsgruppenleiter der NSDAP genau festgelegt.
Ebenso wird ständig die Verbindung mit der Königsberger Stu-
dentenschaft gehalten. Es handelt sich vor allem um Hilfe bei der
Gestaltung des Staatsjugendtages, um Betätigung im Jungvolk,
in der H I und im BdM, um die Einrichtung und Leitung von
Spiel- und Sportvereinigungen, Singkreisen, Lese- und Nastel-
gemeinschaften für die nicht von den Verbänden erfaßten Jugend-
lichen und Erwachsenen, um die Einrichtung von Büchereien, um
die Ausgestaltung von Kameradschaftsabenden, um die Mitarbeit
an der Gestaltung von Festen und Feiern, immer in engster Zu-
sammenarbeit mit den örtlichen Stellen und in Anknüpfung an
Gewachsenes. Eine der Hauptaufgaben wird die Heranbildung
von örtlichen Iugendführern sein, wie denn der letzte Sinn dieser
Arbeit ist, dem Dorf zu einem kulturellen und politischen E i g e n -
l e b e n zu verhelfen. Auch an Hilfe in der Schule (besonders in
zweisprachigen Gebieten) und an Landhilfe ist dabei gedacht. Erst
in dieser ständigen, über ein Jahr sich erstreckenden Dauerarbeit
an derselben Stelle wird der Student zu einem wirklichen Ver^
ständnis von Mensch und Landschaft gelangen, in die dörfliche
Gemeinschaft hineinwachsen und ihr in rechter Weise dienen kön-
nen. (Es sei hier noch bemerkt, daß die Studenten in denselben
Ortschaften ihr erstes vorbereitendes Dorf- und ihr achtwöchiges
Dorfschulpraktikum ablegen, das durch die vorangegangene Arbeit,
die während des Praktikums weitergeführt wird, erst völlig frucht-
bar wird.) Die Studenten stehen hier in Bewährungssituation.
Nach den Erfolgen dieser Arbeit werden sie beurteilt und aus-
gelesen. Diese Wochenend-Dauerarbeit wird das Studium keines-
wegs stören, sondern eine Grundsäule desselben bilden. Sie dient
unmittelbar der berufsprattischen Ausbildung; denn der Student
wird in Arbeitsgebiete, eingeführt, die zu den wesentlichsten des
Dorflehrers gehören. Von hier aus werden sich auch Ansätze für
eine fruchtbare wissenschaftliche Arbeit ergeben, die sich aus den
Notwendigkeiten des Handelns erhebt und unmittelbar dem Han-
deln wieder nutzbar gemacht werden kann.

Aber dieses unmittelbare Stehen in der Erziehungswirklich-
keit, so unentbehrlich es für den neuen Erzieher ist, ist nicht hin-
reichend für ihn. Für ihn, der als Führer nicht nur in der
Gegenwart leben, sondern die Zukunft gestalten helfen soll, muß
diese Wirklichkeit bewußt gemacht werden in der Schau, in Wort,
im Begriff. Das ist die Aufgabe der Erziehungswissenschaft. Sie
hat also ihren Selbstwert verloren und leistet nur dienende Hilfe.
Sie verfolgt die Ideen, Kräfte und Bezüge, die in der Wirklichkeit
lebendig sind, und stellt die Formen, Bedingtheiten, Voraussetzun-
gen und Notwendigkeiten der völkischen Erziehungsgemeinschaften
heraus. Gemäß ihrem Ursprung faßt sie als politische Pädagogik
die gesainte Arbeit der Hochschule zusammen durch Besinnung auf
die pädagogisch-politische Sendung des künftigen Lehrers. Sie
baut nicht spekulativ ein normatives System der Pädagogik auf,
sondern richtet sich an der Erzichungswirklichkeit und den Er-
ziehungsnotmendigkeiten des neuen Staates aus. Sie denkt aus
der Existenz des Nationalsozialismus heraus, ficht die unlösbare
Verbindung aller Erziehung an Rasse, Volk und Staat. Sie zieht
als Nationalpädagogik die gesamte Erziehung des politischen Men-

schen in Schule, H I , Landjahr, Arbeitsdienst, Kam,pf- und Wehr»
verbänden in ihre Betrachtung ein. Eine solche politische Päda-
gogik ist erst im Aufbau begriffen. Sie zu schaffen, ist die „Wissen-
schaftliche Sendung" der Hochschule für Lehrerbildung. Hier liegt
ihr wesenseigenes Forschungsgebiet.

Auch die geschichtliche Betrachtung ist heute nicht mehr eine
Geschichte der Pädagogik oder eine Darstellung der pädagogischen
Systeme und der Entwicklung des Bildungswesens, sondern sie
zieht das gesamte Werden und Wirken der deutschen Erziehung
in Zusammenhang mit der Geschichte des deutschen Volkes und
Geistes in den Kreis ihrer Betrachtungen ein. Auch hier ist die
Blickrichtung politisch, d. h. es gilt, den Zusammenhang von Volk
und Erzieher, Pädagogik und Politik herauszuarbeiten. Eine
solche systematische und historische Erziehungswissenschaft wnd
Kernstück der wissenschaftlichen Ausbildung des künftigen Volks-
schullehrers werden.

Grundpfeiler dieser Erzichungswissenschast werden Rasse»
künde, lebendige Volkskunde und deutsche Geschichte einschließlich
Vorgeschichte sein, d. h., um es mit Kriecks Worten zu sagen,
„eine Gesamtlehre vom Volk samt seinen rassischen Lebensgrund-
lagen und natürlichen Lebensbedingungen, seinem geschichtlichen
Werden, seinem Staat, seiner Wirtschaft, seiner politischen Gesamt-
ausgabe", alles wieder zunächst bezogen auf die Landschaft, in der
die Hochschule wurzelt, wird die Erziehungswissenschaft unter-
bauen. Der größte Teil des ersten Semesters wivd dazu bereit,
gestellt werden, hierfür die eri^bmsmäßigen Grundlagen im
heimatlichen Raum zu legen, ebenso wird der Dauereinsatz in der
Landschaft die Notwendigkeit theoretischer Besinnung erschließen,
die dann dem Tun unmittelbar zugute kommen. Richtig verstan-
dene Volkskunde, Geschichte, Vorgeschichte und Rassekunde werden
als Hilfswissenschaften der Pädagogik breit im Arbeitsplan der
Hochschule für Lehrerbildung in Elbing verankert werden, in der
Art , daß je eins dieser Gebiete in jedem Semester einen Schwer»
punkt der wissenschaftlichen Arbeit bildet. Es handelt sich dabei
um eine exakte, wissenschaftlich gründliche Einführung in einige
begrenzte Gebiete, nicht um eine verwaschene Gosamtübersicht. Zu
eigener Forschung kann hier die Hochschule nur unter günstigen
Vorbedingungen personeller und sachlicher Art kommen. Sie wird
aber wie bisher führende Männer unserer oftpreußischen Heimat
heranziehen, die aus der lebendigen Fülle ihrer Sonderarbeits-
gebiete in uns Anregungen geben werden. Die Psychologie wird
sich gegenüber früher mit einer wesentlich bescheideneren Stellung
begnügen müssen. Jedenfalls wird die alles zerfasernde, mehr
zerstörende als aufbauende Psychologie alten Stiles keine Stätte
bei uns haben. Nur als „praktische Menschenerfahrung, als
Sprache zur Menschenbeobachtung", in Gestalt einer Rassenseelen-
kunde, einer Eharakterkunde, einer Iugendtunde des deutschen
Kindes und Seelenkunde des deutschen Menschen wird sie uns
von Wert sein. Das zeigen deutlich ^e Themen, die neben an-
deren von unserem Iugendkundler für die nächste Zeit vorge«

schlagen sind:
1. Die geistige Haltung der Jugend m der H I ,
2. Bemühungen um die Eharakterologie der Front- und Frei-

heitskämpfer,
3. Der ostpreußische Mensch an seiner Arbeitsstätte,
4. Die NS-Gemeinschaft Kraft durch Freude und ihre Einwir.

kung auf die seelische Haltung des ostpreußischen Arbeiters,
5. Die seelische Haltung des ostpreußilchen Bauern,
6 Die seelische Haltung des ostpreußilchen Landschulkindes.
Aus der Forderung, daß die Hochschulen für Lehrerbildung der

besonderen B e r u f s Vorbildung des Volksschullehrers dienen
müssen, folgt, daß es mit der Erziehung zu politischen Kämpfern
und der wissenschaftlichen Deutung des Erziehungsfeldes allein
nicht getan ist. Weder Gesinnung noch Wissen allein genügen.
Leistungen und Können müssen hinzutreten. Die berufspraktische
Ausbildung muß daher an der HfL einen breiten Raum ein-
nehmen. Sie muß dem jungen Lehrer ein solides Rüstzeug für
die Arbeit des Alltags mitgeben. Freilich, Technik und Routine
allein tun es nicht, aber auch nicht Anlagen und Genius allein;
denn erstens müssen wir die Ausbildung auf den normalen Men-
schen und nicht auf glückliche Sonderveranlllgungen ausrichten,
und zweitens braucht auch die stärkste Zeugungskraft des Kunst«
lers eine jahrelange Schulung, wenn sie sich voll auswirken soll.
Auch Götterlieblinge wie Mozart und Beethoven erreichen erst in
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der strengen Schule der Komposition und des Kontrapunktes die
Stärke, Tiefe und Vollendung, die wir in ihren Werken bewun-
dern. Ueber dadistische Stammler und Verachter der Form ist,
wie auf dem Gebiete der Kunst, so auch auf dem der Erziehung
das Urteil gesprochen. Inhalt und Form bedingen einander.
Eins kann nicht ohne das andere bestehen Darum muß zur
Anlage handwerkliche Tüchtigkeit nn besten Sinne treten. Wir
alle die wir in der Schule stehen, wissen, wie stark Arbeitsfreudig-
keit und Arbeitserfolg von einem soliden Können abhängig sind.

Ih r Zentrum findet die Vorbildung für die praktische Seite
des Berufs in einer allgemeinen Unterrichtsichre, m der die
Studenten in die Grundformen völkischer Bildung eingeführt wer-
den, etwa in Weiterentwicklung der Gedankengänge Philipp
Hördts. Sie hält sich fern von einer Ueberbetonung starrer For-
men, geschweige von der Herausarbeitung eines allgemeingültigen
Normalschemas. Sie ist bemüht, die natürlichen, schlichten, volks-
tümlichen Formen des Vildungserwerbes und der Gestaltung der
Schularbeit zu finden. Allzu lange sind wir Knechte von oft
recht gekünstelten Methoden gewesen. I n manchen sogenannten
Versuchsschulen hatte man oft den Eindruck, daß die Methode
der Gott sei, dem sich alles beugen müsse. Wir werden der Me-
thode ihren rechten Platz als Dienerin wieder anweisen. Sie hat
sich elastisch und sinngemäß den höheren Erfordernissen der Schul-
arbeit anzupassen.

Neben dieser allgemeinen Unterrichtsichre wird bei allen Be-
mühungen, den Volksschulunterricht nach größeren zusammenhän-
genden Gebieten neu durchzugliedern, eine spezielle fachmethodische
Ausbildung nicht entbehrt werden können. Sie kann kürzer ge-
faßt werden als bisher, da alle allgemein-unterrichtlichen Fragen
in der allgemeinen Unterrichtslehre behandelt werden. Sie wird
sich darauf beschränken, Sinn, Gefüge und Bildungsgchalt der ein-
zelnen fachlichen Gebiete klar herauszuarbeiten und mit den be-
sonderen Methoden und der methodischen Literatur derselben ver-
traut zu machen. Es ist selbstverständlich, daß für diese Aufgaben
nur Männer in Betracht kommen, die in wissenschaftlichem Stu-
dium tief in Gehalt und Methode dieser Gebiete eingedrungen
sind, die aber andererseits die Lage und die Erfordernisse der
Volksschule kennen, und die eine genügende Weite pädagogischen
Vlickes besitzen, nicht nur ihr Fach, sondern seine Eingliederung in
die <5osn,nitnrboit der Volksschule zu sehen, die niso einen Ueber-
Wck über das Nnnze des Volksschulunterrichts besitzen müssen.
Bei der Kürze der "Ausbildungszeit kann der Student nicht in alle
Fachmethodiken eingeführt werden. Wir müssen darauf vertrauen,
daß der auf einigen Gebieten gründlich Vorgebildete die Kraft
aufbringen wird, sich in Analogie die fehlenden Gebiete selbständig
zu erarbeiten. Daneben werden Sonderdozenturen für den Ge-
samtunterricht eingerichtet werden. So wird an die Hochschule
zu Elbing zu Ostern ein Grundschulmethodiker berufen werden.
Ebenso werden Vorlesungen und Hebungen über den völkischen
Gesamtunterricht auf der Oberstufe der' Volksschule abgehalten

werden.
I m Rahmen dieser Unterrichtslehre ist zu fordern, daß jeder

Student in einem Sondevgebiet des Volksschulmissens besonders
tief in die wissenschaftlichen Grundlagen und Methoden eindringt.
Nicht, als ob mir Sozialisten bilden wollen! Grundsätzlich wollen
mir Lehrer hinausschicken, die den gesamten Klassenunterricht über-
nehmen können und sollen. Aber erstens wissen Sie selber, wie
sehr der Schule damit gedient ist, daß sich ein Lehrer eines Unter-
richtszmeiaes ganz besonders annehmen kann, z. B. des natur-
wissenschaftlichen Unterrichts oder des Musikunterrichts. Zweitens
hat, darauf habe ich schon 1931 hingemiesen, die Volksschullchrer-
fchast die Aufgabe, die neue Unterrichtslehre ihrerseits aus- und
fortzubilden, - ^ nicht jeder auf allen Gebieten, aber der einzelne
auf dem Gebiet seiner Neigung und seiner besonderen Stärke.
Dazu muß er aber das betreffende Gebiet auch von der wissen-
schaftlichen Seite her gründlich kennen. Ihn dazu zu befälnaen,
^t Aufgabe der sogenannten mahlfreien Arbeitsgemeinschaften.
Ew von ihnen muß der Student die ganzen vier Semester über

. I n ihnen sollen nicht Gelehrte, nicht wissenschaftliche
herangebildet werden, sondern auch sie stehen völlig im

Wnteren Erziehungsaufqnbe und sind ihrem Inhalt
3 " n"cki darvuf ausigerichtet. Stoffe, die Beziehung

^ e n , werden im Mittelpunkt der Arbeit stehen,
zugleich die Kunst des Verschlichtens geübt werden.

die der Volksschullchrer beherrschen muß, die aber nur der am
selbstverständlichsten, natürlichsten und erfolgreichsten handhaben
kann, der am tiefsten in diese Gebiete eingedrungen ist. I n dieser
Richtung steht die HfL vor Weiteren Forschungsaufgaben.

Die gesamte Unterrichtslehre wird eng in der Praxis ver-
wurzelt sein. Die praktische Schularbeit wird Erfahrungs- und
Erkenntnisgrundlage für sie sein. Daher besuchen die Studenten
unter Leitung ihrer Dozenten schon im ersten Semester die Schu-
len, um sich in Beobachtung, erstem Einsatz und Aussprache diese
Erfahrungsgrundlagen zu verschaffen. Darum gehen die Dozenten
mit den Studenten im Anschluß an die didaktischen Vorlesungen
und Uebungen in den folgenden Semestern in die Schulen, um
den Studenten das praktisch vorzuführen, was sie ihnen theoretisch
erläutert haben. Es wird hinfort an unserer Hochschule keinen
Dozenten für allgemeine und besondere Unterrichtslehre mehr
geben, der nicht imstande und gern und freudig bereit ist, sein
Wissen und Können in einer vorbildlichen Schulpraxis unter Be-
weis zu stellen. Dazu ist natürlich nötig, daß die Dozenten einen
großen Teil ihrer Zeit in der Schule zubringen, den Unterricht in
den einzelnen Klassen in Gemeinschaft mit dem Klassenlehrer für
längere Zeit übernehmen; denn sinnvollen, erfolgreichen und vor-
bildlichen Unterricht bann man nur in einer Klasse erteilen, in
der man zu Hause ist und die Schüler genau kennt.

I n dem Bestreben, einen leistungsfähigen Lehrer auszubilden,
werden wir für die p r a k t i s c h e Tätigkeit der Studenten ge-
nügend Raum zur Verfügung stellen. Trotzdem wird es uns bei
allem Bemühen wegen der kurzen Zeit des Studiums auch nicht
annähernd möglich sein, einen „gebrauchsfertigen" Lehrer bereit-
zustellen, sondern nur einen sich redlich und mit Einsicht mühenden,
der um Ansatzpunkte, Wege und Ziele der Volksschulavbeit weiß,
so daß er die ihm entgegentretenden Aufgaben mit Erfolg an-
packen, wenn auch noch nicht meistern kann. Für die alltägliche
praktische Arbeit der Studenten und Dozenten sind der Hochschule
zwei Stadt- und drei Landschulen angegliedert, die ihr jederzeit
zur Verfügung stehen, iiber die einer der Dozenten die Schulauf-
sicht ausübt. I n ihnen sollen die Dozenten ständig ar-
beiten und die Studenten in enger Verbindung mit den Vor-
lesungen und Uebungen fortdauernd Anschauungsgrundlagen und
ein Feld praktischer Betätigung finden. Von den großen Praktika
sollen diese Schulen möglichst befreit bleiben. Sie werden nicht
den Charakter von Versuchsschulen, sondern von vorbildlichen
Normalschulen tragen. Versuchsschulen erfordern einen Leiter, der
von einer Idee gepackt ist, erfordern ein Kollegium, das entschlossen
ist, sich in engster Gemeinschaftsarbeit und mit Begeisterung für
diese Idee einzusetzen vermag, erfordern Mit tel und Einrichtungen,
die nicht an allen Orten 'bereitgestellt werden können, erproben
Wege aus, von denen sich erst zeigen soll, ob sie auf breiter Front
gangbar sind. Sie müssen auch Fehlschläge in Kauf nehmen. Sie
sind daher für die grundlegende Ausbildung des normalen An-
fängers nicht geeignet. Was er gebraucht, sind beste Normal-
schulen, die das bewährte Neue zuerst verwirklichen und daher
der breiten Schulmirklichkeit immer um einige Schritte voraus
sind, doch in einer Richtung, in der diese unter normalen Schul-
verhältnissen auch folgen kann. Dozenten und Lehrer sollen in
diesen Schulen gemeinsam die neue Unterrichtspraxis aufbauen.
Gefordert werden also engste Gemeinschaftsarbeit der Lehrkörper
von Schule und Hochschule, innere Geschlossenheit der Lehrkörper
dieser Schulen, Klarheit und Einmütigkeit bezüglich Inhalt und
Form der Schularbeit, beste Lehrer, die geistig beweglich sind und
so weit über der Sache stehen, daß sie ihr Können im Studenten
fruchtbar zu machen imstande, sind. Die Hochschule wird ihren
Stolz darin setzen, möglichst gute Volksschulen zu besitzen, und
man wird künftig eine Hochschule für Lehrerbildung auch, nach
dem Stande der ihr angegliederten Volksschulen beurteilen.

Von der Einrichtung besonderer Versuchsschulen wird die
Hochschule Abstand nehmen, aber sie wird an allen ernsthaften
Schulversuchen in der ihr zugehörigen Landschaft nicht nur I n -
teresse nehmen, sondern auch mitarbeiten. Wo irgendein Pionier
eine wertvolle pädagogische Idee in die Tat umzusetzen sich be-
müht, kann er unserer Hilfe sicher sein. Ich habe schon die Herren
Kreisschulräte gelegentlich ihrer Sitzung in Marienburg gebeten,
mir ständig solche Schulen namhaft zu machen. I n ihnen werden
wir selber uns einsetzen, und dorthin werden mir dann auch die
Fortgeschrittenen unserer Studenten führen.
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Neben diesen besonderen Schulen brauchen mir dann, wie breite
Schulmirklichkeit, wie sie nun einmal ist. I n ihr soll der Student
die Augenblickslage des Voltsschulwesens kennen lernen, in ihr
seine großen Praktika ablegen, die ihn in die Lage hineinstellen
müssen, die er später vorfinden wird. Wir werden in einem acht-
wöchigen Praktikum im Mai-Juni weit in die Landschaft hinaus-
gehen und in einem kürzeren darauffolgenden Stadtschulpraktikum
unsere Studenten auf die gesamte Breite der Elbinger Volks-
schulen verteilen. Der Schwerpunkt der praktischen Ausbildung
wird in der Landschule liegen, einmal, weil die Landschule in Ost-
preußen die vorherrschende Schubform ist, zum anderen, weil sie
in ihrer Bodenstänoigteit und in der Durchsichtigkeit ihrer Ein-
gegliedertheit in Voltsgemeinschaft und Landschaft die günstigsten
Ansatzpunkte zur Erneuerung des Volksschulwesens bietet. Unsere
Hochschule wird also grundsätzlich auf die Heranbildung des ost-
preußischen Landlehrers ausgerichtet werden. Das wird soweit
gehen, daß mir unsere Studenten befähigen, die Aufgaben, die der
Erich-Koch-Plan nicht nur in seinem Nildungs-, sondern auch in
seinem Wirtschaftsprogramm dem Landlehrer zuweist, draußen auf
dem Dorf als Lehrer lösen zu können. Wir werden also unsere
Studenten auch nach der Seite des Obst- und Gemüsebaues, der
Sortenauswahl und -züchtung vorbilden, mir werden sie in die
Grundlagen einer einfachen Betriebslehre einführen und werden
dafür sorgen, daß der bei uns ausgebildete Lehrer imstande ist,
seinen Schulgarten und seinen Wirtschaftsgarten vorbildlich zu
gestalten und zu bewirtschaften.

Die Schulwirklichkeit wird nicht immer so aussehen, wie sie
uns als Ziel vorschwebt, aber sie wird sich allmählich in Richtung
auf dieses Ziel entwickeln. Wir müssen uns freilich vor der ein-
seitigen Meinung hüten, der neue Lehrer werde die neue Schule
gestalten. Nach dem vorher Ausgeführten ist es klar, daß ebenso
sehr die Ausbildung des neuen Lehrers von der Neugestaltung
der Schule abhängt. Das wahre Verhältnis ist das der Wechsel-
wirkung. Die nationalsozialistische Lehrerschaft wird sich um die
neue Schule bemühen. Wir werden dabei helfen, in enger Zu-
sammenarbeit mit Schulbehörden, Lehrerschaft und NSLV, wer-
den auch durch unsere Praktika Anregungen geben und in ihnen
Anregungen aufnehmen. I n engster Arbeitsgemeinschaft, die schon
konkrete Formen angenommen hat, werden mir mit allen, denen
das Wohl der Schule am Herzen liegt, die neue Schule zu schaffen
uns bemühen. Letzten Endes schwebt uns vor, daß die Hochschule
eine Art pädagogischer Mittelpunkt der Landschaft werden soll.
Wir werden unsere Vorlesungen und Uebungen den Berufskamc-
raden weit öffnen, werden Sonderveranstaltungen zur Fortbildung
und zur gemeinsamen Arbeit einrichten, werden gern kommen,
wenn mir gerufen werden, und freudigen Anteil nehmen an jedem
Fortschritt, den wir bemerken. Ich bitte Sie, Berufskameraden,
unsere Mitarbeit anzunehmen und uns Ihre Hilfe nicht zu ver-
sagen. Ein Wille soll uns alle einen: mitzuhelfen am Bau eines
starken einigen Reiches. —

(Folgt Lied: Wir wollen ein starkes, ein einiges Reich . . .)

I n der neuen Hochschule für Lehrerbildung kann nicht die
Wissenschaft das Primäre sein. "Auch eine im nationalsozialisti-
schen Geiste erneuerte Wissenschaft kann nicht das Letzte und Ent-
scheidende für unser Handeln und Schaffen sein, weil nicht im
Wissen die innersten Kraftquellen liegen, die den Menschen zutiefst
formen und sein Handeln bestimmen. Diese werden vielmehr
lebendig im Einsatz in einein erzieherischen Kraftfelde. Wir haben
daher in der Lehrerbildung den werdenden Erzieher mitten in
eine Erziehungswirklichteit hineinzustellen, damit or in ihr handle
und im Handeln von der Idee, die in ihr lebt, durchdrungen
werde. Die Hochschule für Lehrerbildung muß daher zu einer
Hochstätte nationalsozialistischer Erziehungswirklichkeit werden. I n
dem Verhältnis der Studenten untereinander und in dem Zu-
sammenleben von Studenten und Dozenten muß sich das aus-
prägen, was unsere Zeit von der Erziehung erwartet. Für unsere
Hochschule taugt daher als Dozent nicht der Stubengelehrte, son-
dern der Mnnnschafts- und Iugendführer, der die nationa'lsozia
listische Haltung in seiner gesamten Lebensführung verkörpert,
Gelehrsamkeit allein, und sei sie noch so tiefgründig, tut es nicht,
sondern es wird lebendiges, handlungsträchtiges Wrssen gefor-
dert. I n dieser Wirklichkeit, die Kamerad Wichmann uns gezeich-
net hat, wird der Student zum kerngesunden wehrhaften deutschen

Mann erzogen. Körperliche Ausbildung soll in unserer Hoch-
schule nicht nur ein Teilgebiet der Ausbildung sein, sondern die
tragende Grundlage der ganzen Lagergemeinschaft, die das ge-
samte Leben in natürlichem Rhythmus durchdringt. Nach der
Seite der charatterlichen Erziehung hin werden die neuen Hoch-
schulen schärfste Ausleseanstalten sein. Durch Kunst und Wert,
schaffen werden sie Menschen mit geöffneten Sinnen erziehen.
Auch Kunst und merkliche Gestaltung werden nicht nur Fach sein,
sondern Lebenselement der Hochschulen, Ferment, das das ganze
Leben in ihr durchdringt.

Da das Erziehungsfeld in der Hochschule nicht die volle Er-
ziehungswirklichkeit umfaßt, muß der werdende Erzieher auch in
die übrigen Schulen aller Art , Jung-
volk, HJ., SA., SS., Arbeitsfront usw. hineingeführt werden
und darüber hinaus in die gesamte Volksgemeinschaft, die sich
heute weitgehend als Erzichungsgemeinschaft darstellt. Die Leh-
rerbildung wird sich daher an ihrem Ort in Landschaft und
Stammestum einwurzeln müssen. Der Student soll nicht nur in
Berührung mit Volk und Landschaft treten, soll nicht nur beob-
achtend und forschend tätig sein, fondern soll sich handelnd ein-
setzen, in der Landhilfe, in der Gestaltung des Staatsjugendtages
draußen auf den Dörfern, in der Mithilfe in Organisationen, in
der Leitung von Spiel- und Sportvereinigungen, Singkreisen an
der Ausgestaltung von Dorffesten und Feiern, an der Heranbil-
dung örtlicher Iugendführer, an kulturellen Aufgaben aller Art.
Dabei ist nicht an ein gelegentliches Hinausegehen auf das Dorf
gedacht, sondern an Semester überdauernde ständige Arbeit, für
die besondere Zeitabschnitte während des Studiums und die
Wochenenden zur Verfügung gestellt werden. Pier unserer Kame-
radschaften sind bereits in dieser Weise in der Landschaft einge-
setzt. Die übrigen werden im Laufe dieses und des nächsten
Semesters folgen. Von dieser Arbeit aus werden sich auch frucht-
bare Ansätze für die wissenschaftliche Arbeit ergeben.

Wissenschaft ist neben dem Stehen in der ErziehnngKwirtlich-
keit für den künftigen Erzieher nicht zu entbehren, denn für ihn
muß diese Wirklichkeit bewußt gemacht werden in der Schau,, im
Wort und im Begriff. Aber die Wissenschaft leistet nur Hilfs-
stellung. Sie verdeutlicht die Ideen, Kräfte und Bezüge, die in
der Wirklichkeit lebendig sind. Gemäß ihren: Ursprung faßt sie
als völkische Erzichungswissenschaft oder politische Pädagogik die
gesamte Arbeit der Hochschule als Band zusammen. Sie zieht als
Nationalpädagogik die gesamte Erziehung des politischen Men-
schen in Schule, HJ., Landjahr, Arbeitsdienst, Kampf- und Wehr-
verbänden in ihre Betrachtung ein, ist also ganz etwas anderes
als die frühere Pädagogik. Auch die Geschichte der Pädagogik
wird sich auf das Werden und Wirken der deutschen Erziehung im
Zusammenhang mit der Geschichte des deutschen Volkes und Gei-
stes ausrichten. Ihre Blickrichtung wird also gleichfalls .politisch
sein. Grundpfeiler dieser Erziehungswissenschaft werden Rasse-
tunde, lebendige Volkskunde und deutsche Geschichte sein, immer
bezogen auf die Landschaft, in der unsere Hochschule wurzelt. Die
wissenschaftliche Behandlung dieser Gebiete wirb einen weiten
Raum in unserer Arbeit einnehmen. Der größte ^eil des ersten
Semesters wird dazu zur Verfügung gestellt werden, m Wande-
rungen und Landwochen die erlebnismäßigen Grundlagen hierfür
zu schaffen. Die Psychologie wird nur als Seelenkunde des deut-
schen Kindes und des deutschen Menschen, als Rassc-nseelentundo,
als Eharakterkunde bei uns eine Stelle haben.

Die berufsprattische Ausbildung erhält ihren theoretischen
Unterbau in einer allgemeinen Unterrichtslehre, die durch Vor-
lesungen und Uebungen über die besonderen Fachmethodiken er-
gänzt wird. Es kommt dabei weniger auf die Herausarbeitung
gekünstelter Methoden und starrer Schemata als auf die Gewin-
nung von schlichten, volkstümlichen Formen des Vildungserwerbes
und auf eine wesensgemäße natürliche Durchgliederung der ge-
samten Schularbeit an. Zu Ostern 1935 Wird eine besondere
Dozentur für die Methodik des Gesamtunterrichts in der Grund'
schule eingerichtet und vielleicht auch ein nebenamtlicher Lehr-
auftrag für völkischen Gesamtunterricht auf der Oberstufe der
Volksschule erteilt werden. Die gesamte Unterrichtslchre wird
eng mit der Praxis verbunden bleiben. Die Dozenten werden
das, was sie lehren, den Studenten in der Schule praktisch vor-
führen. Dozenten, die dazu nicht imstande sind, haben an den
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Hochschulen für Lehrerbildung keinen Platz. Der Herr Minister
hofft, durch Assistenten, die aus den tüchtigsten Volksschullchrkräf-
ten genommen werden, und teils in der Schulklasse, teils unter
Leitung des Dozenten mit der Ausbildung der Studenten be-
schäftigt werden diese Verbindung noch enger und fruchtbarer
gestalten z.u können. Aus den Reihen dieser Assistenten soll dann
nach entsprechender wissenschaftlicher Ausbildung der Dozenten-
nachwuchs hervorgehen.

Für die alltägliche praktische Arbeit stnd der Hochschule zwei
Stadt- und einige Landschulen angegliedert. Sie sollen nicht Ver-
suchs- sondern vorbildliche Normalschulen sein. Die eigentliche
schulprattische Ausbildung findet während eines achtwöchigen Land-
schulpraktitums und eines darauf folgenden kürzeren Stadtschul
Praktikums statt. Die Studenten -werden dabei in die Schulwirt-
lichteit hineingestellt, wie sie heute ist, damit sie die Lage der
Schule kennen lernen, die sie bei ihrer Anstellung vorfinden wer-
den. Der Schwerpunkt der praktischen Ausbildung mivd in der
Landschule liegen, weil diese der in Ostpreußen vorherrschende
Schultyp ist und weil die Landschule die günstigsten Ansatzpunkte
z,ur Erneuerung des Volksschulwesens bietet. Unsere Hochschule
wird also auf die Heranbildung des ostpreußischen Landlehrers
ausgerichtet werden. Das wird soweit gehen, daß wir unsere
Studenten befähigen, die Aufgaben, die der „Erich-Koch-PIan"
sowohl in seinem Vildungs- als auch in seinein Wirtschaftspro,
gramm dem Landschullehrer zuweist, dereinst auf dem Dorf als
Lehrer lösen zu können. Der bei uns ausgebildete Lehrer soll
jedenfalls imstande fem, seinen Schulgurten und seinen Wirt-
schaftsgarten mustergültig einzurichten.

Die Schulmirtlichkeit sieht noch nicht überall so aus, wie sie
uns als Ideal vorschwebt, Es ist unsere Aufgabe, in enger Zu-
,'ammenarbeit mit den Schulbehörden und dem NSLB. an der
Neugestaltung der Schule mitzuwirken. Letzten Endes schwebt
uns vor, daß unsere Hochschule pädagogischer Mittelpunkt unserer

Landschaft werden soll. Wir werden unsere Hochschule den Be-
rufskameraden weit öffnen, werden Sonderueranstaltungen zur
Fortbildung und zur gemeinsamen Arbeit einrichten, werden gern
kommen, wenn wir gerufen werden. Ich bitte Sie, Berufstame-
raden, unsere Mitarbeit anzunehmen und uns Ihre Hilfe nicht
zu versagen. Ein Wille soll uns alle einen: An einem starken
einigen Reich mitbauen zu helfen!

I I I .

Nach den Ausführungen von Hochschuldirektor Dr. Danzfuß,
die reichen Veifall bei der ganzen Lehrerschaft fanden, sang der
kleine Chor „Wir wollen ein einiges starkes Reich". Nach dein
feierlichen und eindrucksvollen Musikstück des Streichorchesters,
dem Air von Bach, unternahm Kreisamtsleiter Gniwodda die
feierliche Verpflichtung der neuen Mitglieder. Sie wurden ver-
eidigt mit den Worten: „Alles für Deutschland, Adolf Hitler die
Treue!" Mi t eindringlichen Worten ermahnte der Kreisamts-
leiter die neu ausgenommenen Mitglieder, diesen Schwur in jeder
Lebenslage zu verwirklichen.

Die Vereidigung wurde mit dein eindrucksvollen und kraft-
vollen HI.-Lied: „Unter der Fahne schreiten wir" (mit Fanfaren
und Trommeln) von der gesamten Studentenschaft gesungen, be-
endet.

Dann wies er auf die nationalsozialistische Tages.presse hin:
„Es ist Pflicht eines jeden ostpreußischen Erziehers, die national-
sozialistische Tagespresse zu beziehen. Für Oftpreußen kommt als
Heimatblatt die „Preußische Zeitung" und die ihr angeschlossenen
Zeitungen in Frage.

Nach einigen Bekanntmachungen für die Lehrerschaft schloß
Kreisamtsleiter Gniwodda die Kreistagung mit einem dreifachen
Sieg Heil auf unseren Führer, dem Deutschland- und Horst-Wessel-
Lied.

Heimatgebundenev Rechenunterricht im Dienste nationalpolitischer
(Nuchbespl-cchnna der vom Sturmverlag herausgegebenen Ergnnzungshefte zu Büttners Rechenbuch.)

Von Walther K o l o s t a , Königsberg Pr.

Eine politisch-weltanschauliche Zeitenwende von den, gewal-
tigen Ausmaß der deutschen Revolution muß naturgemäß a l l e
Kulturgebiete völkischen Lebens in ihren Bann ziehen und ihnen
eine Neuausrichtung geben, die eine Abkehr von den abgelebten
alten Idealen und eine Hinwendung zu den neuen zukunftsfreu-
digen Zielsetzungen bedeutet. Ganz besonders dringlich muß der
Geist der neuen 3^t aber an den vielen Häusern deutscher Erzie-
hung anklopfen, in denen junge Menschenkinder um Gestaltwer-
duna des neuen deutschen Menschentyps ringen. Dieser neue
Mensch wird aus e i n e m Guß sein. Jede Unterrichtsstunde soll
ein Schritt zu diesem höchsten Ziel sein, j e d e s Unterrichtsfach
soll seinen letzten Sinn von ihm erhalten.

Vielen Erziehern wird diese Forderung zu „radikal", zu
übertrieben erscheinen. Sie werden sie im allgemeinen nur für
die sogenannten Gesinnungsfächer anerkennen wollen, für Ge-
schichte und Deutsch, allenfalls auch noch für Biologie und Erd-
kunde. Wie soll aber, so werden sie fragen, solch ein unpersön-
liches, verswndestaltes Fach wie z. B. das Rechnen zur Erziehung
eines neuen d e u t s c h e n Menschen beitragen? Rechnen ist doch
so etwas wie ein „internationales" Fach. Wer rechnen lernen
soll, muß darum nach der Eigengesetzlichkeit dieses Faches geführt
werden, und der Rechenmeg ist darum doch für jede Nation im
Grunde genommen der gleiche, mag es sich um einen Deutschen
«der den Angehörigen irgendeiner anderen Nation handeln. Wo
besteht da eine Möglichkeit, den Rechenunterricht in den Dienst
der Erziehung zum d e u t s c h e n Menschen zu stellen?

/ ^ " n wird dem von anderer Seite entgegenhalten, daß das
chnen "icht um der nackten Zahlen willen betrieben werde, daß

v r >.en Zahlen die Sachen waren, a n denen sie geübt wer-
> ' ^ aemnii^ ^ " ^ ^ " ^ geschickte Auswahl der S a c h g e b i e t e
eine g e erzieherische Wirkung ausgeübt werden könnte.

Bei dieser (Gegenüberstellung haben wir hier ganz flüchtig
z w e i Ziele des alten Rechenunterrichts aufgezeigt, die man als
das formale und das materielle bezeichnet hat. Wie dachte man
sich ihre Synthese?

G. A. Schneider bezeichnet in seiner Methodik vom Jahre
1920 mit Kühnel, dessen „Neubau des Rechenunterrichts" er als
die „modernste, sehr gründliche und allseitige Darstellung des
ganzen Gebietes" beurteilt, als Aufgabe des Rechenunterrichts,
„die Grundlage für zahlenmäßige Durchdringung des Natur- und
Menschenlebens zu schaffen". Damit ordnet er das formale, den
materialen Rechenziel unter. Das deckt sich mit unserer Auffas-
sung. Womit wir uns aber nie und nimmer einverstanden erklä-
ren können, ist die a l l g e m e i n e Fassung des Ziels. Diese
Formulierung könnte brauchbar sein zur Erziehung von Kos-
mopoliten; sie muß aber in dieser unbestimmten Fassung abgelehnt
werden, wenn ein Volt, das zum Bewußtsem seiner schicksalhaften
Eigenart gekommen ist, den n a t i 0 n a l v 0 I i t i sch e n Men-
schen als sein Ideal erkannt hat.

Und noch eins. M i t der Ausrichtung auf das Nationale wird
auch die ethische Seite des Rechenunterrichts berührt. Es hieße
leinen Wert und seine Bedeutung als Erziehungsfattor herab-
setzen, wollte man ihn nur als Mittel zum Erwerb von bestimmten
Kenntnissen und rechnerischen Fertigkeiten nutzbar machen. Kennt-
nisse und Fertigkeiten sind an sich zwar moralisch indifferent; sie
gewinnen aber eine sittliche Note durch die A n w e n d u n g , die
ein I n d i u i d u u m von ihnen macht. Darum muß das allge-
meine Nechenziel eine sittliche Einschränkung erfahren. Mail sollte
nach den trüben Erfahrungen, die die korrupte Weimarer Republik
dem deutschen Volk beschert hat, nicht mehr mit dem veralteten
Einwand kommen, moralische Belehrungen wären im Nechenunter-
richt nicht am Platze. Es ist — um nur ein Beispiel g e g e n
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diesen Einwand anzuführen — ohne weiteres anzunehmen, daß
die Mehrzahl der Millionenbetrüger am deutschen Volks,« ermögen
das Rechnen nach der formalen und materialen Seite hin gründ-
lich erfaßt hatte. Das e i g e n t l i c h e Nechenziel im national-
politischen Sinne hat aber keine dieser Korruptionsgrößen er-
reicht; ihre Rechenerziehung hat im Hinblick auf die nationale und
ethische Zielsetzung versagt.

Sind nun die Rechenbücher, die unsere Jungen und Mädel
in Händen haben, wirklich geeignet, um an ihrem Teil zu deren
Erziehung zu v o lk s v e r a n t m o r t l i ch en d e u t s c h e n
Menschen beizutragen?

Zur Beantwortung dieser Frage wollen mir d e n Teil der
üblichen Schülerrechenbücher einer kritischen Betrachtung unter-
ziehen, bei dem auf das Rechnen mit reinen Zahlen zu Gunsten
des Sachrechnens gänzlich verzichtet wird: Das ist der soge-
nannte Heimatanhang der Rechenbücher, der zusammenhängende
heimatliche Sachgebiete für das angewandte Rechnen enthält.

Heimatkundliche Orientierung soll Unterrichts g r u n d s a t z i n
j e d e m Schulfach sein, also auch im Rechnen. Anwendung
des Heimatprinzi.ps bedeutet Lebensmirklichkeit des Unterrichts,
bedeutet Ausgehen vom räumlich und psychologisch Nahen. Soll
die rechnerische Erfassung der Gegebenheiten der Heimat aber auch
Unterr ichtsziel sein, eine Ar t N e b e n ziel? Und dann: wie
weit sind denn die Grenzen dieser Heimat zu stecken?

Wir beantworten zunächst die zuerst gestellte Frage.
Es bann nicht im Sinne einer nationalpolitischen Rechen-

erziehung liegen, die mühsam errungene Einheit des deutschen
Volkes durch Aufstellung solcher „Nebenziele" zu gefährden. Das
hieße ja an Stelle des überwundenen L ä n d e r Partikularismus
eine Art H e i m a t Partikularismus neu setzen. Unser Ziel ist
nicht etwa der ostpreußische, sondern der deutsche Mensch. Nicht
aber der „Normal"deutfche. Es hieße rassische, geschichtliche und
geographische Gegebenheiten Vergewaltigen, wollte man die Ge-
stalt des künftigen deutschen Menschen in schablonenhafter Gleich-
förmigkeit erblicken. Mensch und Heimat sind nicht mosaikartig
gleichartige Bestandteile von Volk und Vaterland, die man nach
Belieben austauschen oder auch ganz herausnehmen kann; sie sind
vielmehr organisch gewachsene Glieder, die ihre Sonderfunttionen
haben, die anderseits aber auch alle von e i n e m belebenden
Vlutstvom gespeist werden. Ein Organismus erleidet zum min-
desten Funktionsstörungen, wenn ein Glied ausfällt; das Glied
aber geht vollständig zugrunde, wenn seine Blutbahnen durch-
schnitten werden.

So darf der heimatliche Unterricht nicht zum Selbstzweck wer-
den. Höchstes Ziel ist die rechnerische Erfassung und aktive Aus-
nutzung der für den Bestand und die Höherentwicklung des ganzen
deutschen Volkes lebenswichtigen Gegebenheiten und Vorgänge
Diesen in der Heimat nachzuspüren, ist Aufgabe des heimatlichen
Rechnens. D i e n e n d ordnet sich das heimatliche Rechnen dem
Endzweck unter: I n der heim angebundenen Rechenstunde des
entlegensten Grenzdorfes muß der Pulsschlag der g a n z e n
N a t i o n spürbar sein.

Indem mir bisher beispielhaft von Ostpreußen und dem ost-
preußischen Menschen sprachen, haben mir eine bestimmte Um-
grenzung des Begriffs Heimat bereits vorweggenommen. Ist
diese Umgrenzung aber auch naturhaft gegeben, und ist es darum
auch zweckmäßig, die Heimat Ostpreußen zum Gegenstand des
heimatkundlichen Rechnens zu machen?

Wenn wir das Heimat p r i n z i p berührten, so wurden mir
unbewußt von der Vorstellung einer weit kleineren räumlichen
Einheit geleitet: Vaterhaus, Heimatort und seine mehr oder
weniger weite Umgebung. Das ist etwa das, was einem Schul-
anfänger Heimat bedeutet und was von ihm gerade noch sinnen-
haft erfaßt werden kann. Die Rechenfälle, die diese engste Heimat
bietet, werden dem methodisch vorgehenden Lehrer wertvoller
A u s g a n g s p u n k t für die Behandlung neuer Recheneinheiten
sein; er wird ihnen auch einen weiten Raum im a n g e w a n d -
t e n Sachrechnen zuweisen.

I n dem Maße aber, in dem mit dem körperlichen und geisti-
gen Wachstum des Zöglings eine räumliche Ausweitung und eine
tiefere Erfassung der heimatlichen Umwelt erfolgt, wird der Lehrer
auch die den Schülern dargebotenen Rechenfälle erweitern und
vertiefen.

Ostpreußen 'in seiner landschaftlichen G e s c h l o s s e n h e i t
und in seiner politischen S o n d e r l a g e ist zu einer Zeit allge-
meiner Verkehrsbelebung und wachsender Wanderfreudigkeit deut-
scher Jugend gerade noch das Gebiet, das nach seinen Maßbe-
ziehungen von einem älteren Volksschüler bei planmäßiger Füh-
rung ersaßt werden kann.

Damit ist die N o t w e n d i g k e i t eines besonderen Hei-
matteils der Rechenbücher aus politischen, geographischen, psycholo-
gischen und methodischen Gründen erwiesen. Wenden wir uns
nun der Frage zu, ob dieser Heimatteil in seiner bisherigen Form
den Anforderungen eines n a t>i o n a l p o l i t i s ch e n Rechen-
unterrichts g e n ü g e n kann. Schon ,m Hinblick auf das a l l -
g e m e i n e Ziel deutscher Erziehung müssen die heimatlichen Er-
gänzungshefte alter Ar t unbedingte Ablehnung erfahren. Sie
sind nicht national,politisch eingestellt, d. h. sie stellen die besonderen
Aufgaben, die Ostpreußen im Rahmen des Deutschen Reiches zu
erfüllen hat, nicht heraus. Ostpreußen wird vielmehr im großen
und ganzen als geschlossene Einheit behandelt; einige wenige Ver-
gleichszahlen können über diesen Mangel nicht hinwegtäuschen.

Der gelegentliche Vergleich mit Preußen ist im deutschen Ein-
hoitMunt gänzlich überflüssig.

Es zeugt von politischer Instinktlosigkeit, wenn der Heimat-
anhang die fremdsprachige Bevölkerung Ostpreußens tabellenmäßig
zusammenstellt. Es i ^ f ^ ^ns auch kein Anlaß vor, des pof-
mschen Sendlmgs Adalbert von Prag besonders zu gedenken.
Ebenso interessiert es heute wenige wieviel Katholiken und Evan-
gelische in Ostpreußen wohnen, und w ^ „ dann noch die Israeliten
im gleichen Zusammenhang genannt w^den, so hilft die deutsche
Schule mit, die Juden als Religionsgemeinschaft zu tarnen.

Es ist eine Verunglimpfung und Vagntellisierung nationaler
Lebensfragen, wenn unter der farblosen Überschrift Land und
Leute" wie abgelegte Requisiten in einem Trödlerladen u. a. fol-
gendes aufgeführt wird: Kriegsverluste, Auswanderung, Reichs-
.Präsidentenwahl, Versailler Vertrag und Volksabstimmung in
Masuren!

Der besonderen wehrpolitischen Lage Ostpreußens wird nicht
genügend Rechnung getragen.

Der Agrarchavakter Ostpreußens wird nicht herausgestellt,
weder in seiner wirtschafts- noch bevölkerungspolitischen Bedeu-
tung.

Es ist ein Mangel der alten Ergänzungshefte, daß sie im
allgemeinen auf propagandistisch wirkende Überschriften und

belehrende Hinweise verzichten. Wenn aber an den Kosten von
Fürsorgezöglingen und anderen Anstaltsverwahrten erwiesen wer-
den soll, „wie sehr die Heimatprovinz für das Wohl ihrer Be-
wohner sorgt", so erscheint uns dieses Sachgebiet für eine rassen-
kundliche und bevölkerungNpoi^^H,^ Belehrung in anderem Sinne
besser geeignet zu sein.

Besonders vermissen wir in den Rechenaufgaben der alten
Ergänzungshefte eine deutliche K o n z e n t r a t i o n und E>ru p -
p i e r u n g nach großen bedeutungsvollen Gesichtspunkten. Sie
sind oft nur rein äußerlich aus verschiedenen Gebieten zusammen-
gefaßt, die keine oder nur eine sehr oberflächliche Beziehung zu-
einander haben. Dadurch wird kas Eindringen m das volle Ver-
ständnis der Sachgebiete stark behindert, eine erzieherische Wir-
kung aber kaum erzielt.

Naheliegende Veranschaulichungen des heimatlichen Zahlen-
Materials werden vernachlässigt; besonders das Schaub-ild in sei-
nen einfacheren Formen könnte gelegentlich eine deutlichere An-
schauung sowie Anregung zur Eigentätigkeit geben (Streckendar-
stellung, Vand, flächenhafte Darstellung, Lauflinie, halbquantita-
tive Darstellung).

Zu den größten Mängeln der früheren heimatlichen Ergän-
zungshefte gehört die rein querschnittartige Darstellung ber zahlen-
mäßig erfaßbaren Gegebenheiten. Es fehlen auch bei gegebener
Gelegenheit Beziehungen zur Vergangenheit, die den Schüler in
die Lage versetzen könnten, Entwicklungslinien zu erkennen. Ent-
wicklungen sind zukunftsweisend und darum hervorragend ge-
eignet, überall da in den Dienst der Willens- und Charakterbildung
gestellt zu werden, wo persönliche Bezugnahme vorliegt.

Von einem zeitgemäßen Rechenbuch muß man erwarten, daß
es rechnerische Möglichkeiten zur Kraftbildung und Willensaus-
richtung weitgehend in den Dienist der Erziehung stellt.
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I n letzter Zeit hat nun der Sturmuerlag in Königsberg zu
den bekannten Büttnevschen Rechenbüchern für Ostpreußen neue
Heimatteile fürs vierte bis siebente Schuljahr herausgebracht, die
auch einzeln zur Ergänzung anderer Rechenbücher erhältlich sind.
Sie führen den ansprechenden Titel „Ostpreußen und die national-
sozialistische Aufbauarbeit im Spiegel der Zahlen . Der Umfang
der neuen (brgänzungshefte ist gegenüber den alten doppelt bis
dreifach so stark.

Schon die übersichtliche und klare A n o r d n u n g der Rechen-
aufgaben, die Zusammenfassung durch schlagzeilenartige, in die
Augen springende Überschriften und die den Text belebenden
Schaubilder regen zu einer näheren Beschäftigung mit dem reich-
haltigen I n h a l t der Ergänzungshefte an.

Wir erleben die ostpreußische Heimat in ihrer g e o g r a p h i -
schen Eigenart. Wir schauen Masurens Berge und Seen, ver-
nehmen den Wellenschlag am Bernsteinstrand und spüren einen
Hauch von der verlassenen Einsamkeit oftpreußischer Moore; wir
erkennen aber auch Ostpreußens gefährdete Lage und seine Reichs-
ferne, wir fühlen seine Wunden an Memel und Weichsel. Wir
erkennen ferner in Ostpreußen den festen Eltpfeiler Deutschlands
im Osten, die Brücke zu den Völkerschaften in Osteuropa. Darin
liegt seine deutsche und zugleich auch europäische Sendung.

Weiter lernen wir im ostpreußischen B a u e r n die tragende
Kraft ostdeutschen Menschentums kennen. Wir fühlen die Tragik
der ständig wachsenden und doch stets gleichbleibenden ostpreußl-
schen B e v ö l k e r u n g , ^ r e n überfließender Vlutstrom bisher
zwischen rauchenden Fllbrikschloten im deutschen Westen versickerte.
Wir gewinnen eine Vorstellung von der Iahigteit ostmärkischen
Bauerntums, das der Kargheit seines Bodens und der Rauhheit
des Klimas gesteigerte Erträge abzuringen sucht. Aus der G e -
s ch ich te Ostpreußens erfahren wir, daß hier seit )e ein hartes,
kämpferisches Geschlecht gewohnt hat, das gegen Polen und Litauer,
Tataren und Schweden, Franzosen und Russen seine Scholle ver-
teidigt hat.

Das Einzigartige der neuen Heimatbearbeitung ist aber die
Tatsache, daß die großen Ereignisse der deutschen Revolution und
ihre Auswirkungen gleichsam zum Herzstück rechnerischer Hei-
'"ntbetrachtung gemacht wovden sind. Wir erleben es, wie Ost-
Preuße»» Männer und Frauen in ständig wachender Zahl zu
H i t l e r s F a h n e n strömen, und wir Vernehmen dann auch den
ldröhnenden Trit t der O r g a n i s a t i o n e n bei den M a s s e n -
a u f m ä r s c h e n .

Die unbeugsame Kraft und Entschlossenheit nationalsozialisti-
schen Willens sehen wir verkörpert in E r i c h K o ch, „dem Feld-

herrn der ostpreußischen Arbeitsschlacht". Noch einmal ersteht
rückschauend vor unserem geistigen Auge das niederdrückende
Bild ostpreußischen A r b e i t s l o s e n e l e n d s in Königsberg
und Elbing, um dann hinter immer z u k u n f t s f r o h e r e n
B i l d e r n schemenhaft zu verblassen.

Wir gewinnen einen Eindruck von der Vielseitigkeit der
Kampsmittel, die mit elementarer Wucht in die A r b e i t s -
sch l ach t eingreifen: R e i c h s a u t o b a h n und B a u g e -
w e r b e , B a u e r n , H a n d w e r k e r und A r b e i t s d i e n s t -
m ä n n e r , sie alle rücken dem Gespenst der Arbeitslosigkeit zu
Leibe. Der E r f o l g stellt sich ein: Die Arbeitslosenziffer stürzt
herab, ZwangsVersteigerungen unterbleiben mehr und mehr, die
Besucherzahl der O stm e s s e erreicht eine nie dagewesene Höhe,
und die Summe der S p a r e i n l a g e n steigt wieder an.

Die Beseitigung der Arbeits'losigteit ist jedoch nur das N a h-
z i e l d e s E r i c h - K o c h - P l a n s . Die große Aufgabe für
die Zukunft besteht in einer Vermehrung der Bevölkerungszah!
in Ostpreußen um eine bis eineinhalb Millionen. Die Möglich-
keit und die Mittel zur Verwirklichung dieses gigantischen Planes
werden zahlenmäßig nachgewiesen. Die vorbildlichen Verhältnisse
Württembergs werden zum Vergleich herangezogen.

Jeder Junge und jedes Mädel, die so zum Verständnis
des Ostpreußenplans geführt werden, müssen darauf brennen, sich
dem Dienst einer nationalen Aufgabe von solcher Größe zu widmen.

Auch der „E r z e u g u n g s s ch l ach t " (Kampf für den
F e t t p I a n , Bekämpfung der R o h s t o f f.n o t) ist in den neuen
Rechenheften ein breiter Raum gewidmet. So wird „auch die städ-
tische Bevölkerung zu innerem Verständnis ihrer Bedeutung er-
zogen", wie es Dr. Goebbels von dieser „echt nationalsozialistischen
Kampfmaßnahme" gewünscht hat.

Diese nach großen Gesichtspunkten ausgebauten heimatlichen
Sachrechengebiete sind auch für eine gesamtunterrichtliche Behand-
lung hervorragend geeignet. (Ostpreußenplan, Erzeugungsfchlacht,
Winterhilfswerk.) Sie gewährleisten ein tiefes Eindringen in die
lebenswichtigen heimatlichen Verhältnisse, ordnen diese aber in die
großen Zusammenhänge des deutschen Landes und Voltes ein. Sie
sind nicht nur stark gegenwartbetont, sondern sie führen auch mit
rechnerischen Mitteln, von der Vergangenheit über die Gegenwart
hinausweisend, in die nationalen Aufgaben der Zukunft ein.

Diese heimatlichen Sachrechenhefte sind der erste folgerichtig
durchgeführte Versuch, den heimatlichen Nechenunterricht in Ost-
preußens Schulen auf das Ziel einzustellen, das Hans Schemm
j e d e m Schulfach gesetzt hat, und das heißt: „Deutschland und
seine Zukunft."

Adler und Adlerbeobachtungen in Oftpreußen r Königsberg

Vortrag, gehalten im Reichssender Königsberg.

Oftpreußen ist heute das deutsche Adlerland. I n den meisten
Gegenden unseres Vaterlandes ist unser stolzer Nappenuogel
längst ausgerottet, man bekommt keinen Adler mehr zu Gesicht.
So zählen im Mittelgebirge Adleibeobachtungen zu den spärlich-
sten Ausnahmen. An ein Horsten auch nur eines Adlers im Harz,
im ThüringevWni-d, im Fichtelgebirge usw. ist nicht mehr zu denken.
Und wer da meint, im Hochgebirge, in unseren deutschen Alpen,
sei es viel anders, d^r i r r t sich. So mancher, der aus den AI.pen
zurückkommt, muß, ,seM wenn er Kenner ist, zugeben, keinen
Adler gesehen zu haben. Die letzten Adlerhorste in den deutschen
Alpen lassen sich bestimmt an den Fingern abzählen. Wer heute
noch reichlich Adler sehen, auch an ihren Horsten beobachten will,
der muß nach unserem herrlichen Ostpreußen kommen. Klingt es
nicht fast wie ein Märchen, wenn man hört, daß in Ostpreußen
noch fünf Adlerarten (Schrei-, Schell-, Fisch-, See- und Schlangen-

adler) regelmäßig brüten! Und daß selbst der Steinadler in jedem
Frühjahr und Herbst auf dem Zug anzutreffen ist.

Drum die Augen auf, und mit mir hinaus! Wir wollen
Adler kennen lernen, sehen und ihre Horste aufsuchen!

Wir haben, um an Adler zu kommen, nicht einmal Not, in
die entlegensten Winkel der Provinz zu fahren. Eine gute Stunde
vom Rand der Großstadt Königsberg entfernt, sind wir im Adler-
revier. Da liegt, unfern von Pregelmündung und Frischem Haff,
ein ziemlich umfangreiches Bruch- und Sumpfgebiet. Hier kreisen
und jagen die Adler, und in der im Westen angrenzenden Forst
steht ihr Horst.

Um den 10. Apr i l sind wir das erste Mal draußen. Da sind
die Adler bestimmt von ihrer Winterreise zurück. Bussarde und
zahlreiche Milane, mit deutlich gegabeltem Schwanz, kreisen über
dem Bruch — im raubvogelreichen Ostpreußen nichts besonderes

Der Beamte hat öie Pflicht, die TtS-presse zu lesen,
^n Ostpreußen lesen die Erzieher unserer Jugend die

O» Größtes Vlatt der Provinz
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— und plötzlich ist zwischen ihnen, groß und mächtig, der Adler.
Schweren Flügelschlages streicht er niedrig heran, schraubt sich aber
bald, ohne nun die schwingen überhaupt noch einmal zu rühren,
hinauf in den blauen Frühlingshimmcl. Nie klein sind jetzt auf
einmal die Bussarde, die ihre Flügel so übermäßig nach unten
durchdrücken, wie unscheinbar die Milane, die ihre Fittiche so stark
winkeln, g e w o r d e n . Nur einer liegt noch stolz und sicher,
gleich einem vollkommenen Eindecker, im Aether: der Adler. Auf-
fallend breit und lang sind seine Flügel; völlig waagerecht, weder
geknickt noch gewinkelt, trägt er sie. Die Handschwingen sind stark
gespreizt. Der Schwanz ist kurz, keilförmig abgeschnitten. Beim
Schwenken zeigt uns der Adler die Oberseite. M i t dein Glas er-
kennen wir deutlich die helle Fleckung, vor allen Dingen der
Schulterpartien, i m G o l d b r a u n de r G r u n d f a r b e . Zum
Adlerweibchen, das wir vor uns haben, ist unterdessen auch der
Herr Gemahl gekommen. Er ist kleiner und schmächtiger als seine
bessere Hälfte. Das nimmt uns nicht wunder, sind doch bei allen
Raubvögeln die Weiber größer und stattlicher als die Männchen.

Längst sind wir uns natürlich klar, welchen Adler wir vor
uns haben. Es ist der Kleine Schreiadler (Aquila pomarina).
Dieser Adler ist der bei weitem häufigste ostpreußische Adler. I m
ganzen Samland treffen wir ihn an, weit häufiger nber noch in
den sumpfigen Wäldern an der Ost- und Südseite des Kurischen
Haffs und in den seen- und wasserreichen Teilen Masurens und
des Oberlandes. Dort ist er in manchen Revieren zahlreicher als
vielleicht anderwärts in Teutschland der Bussard. I n der Labiauer
Gegend und am Südufer des Spirdingsees fällt es gar nicht schwer,
auf einer Tageswanderung ein halbes Dutzend und mehr Schrei-
adler anzutreffen. Dieser kleine Adler ist in allem und jedem:
in Aussehen, Flug, Haltung usw., ein echter Adler, eine richtige
verkleinerte Ausgabe des Steinadlers. Höchstens wirkt er, in-
folge seiner geringeren Grö^e, etwas schlanker als dieser.

Dem kleinen Schreiadler verdanke ich meine schönsten Raub-
oogelbeobnchtungen. So bitte ich Sie, mir noch einige Male hin-
aus ins Schreiadlerrevier zu folgen.

Wir machen uns um den 20. Apri l auf. Das ist die Zeit,
um den Schreiadler bei seinen einzigartigen Paarungssuielen in
der Nähe des Horstes zu beobachten. Beide Vögel sind da und
schrauben sich höher und höher hinauf, der goldenen Len,zessonne
entgegen. Auf einmal kurvt der eine Adler steil an, jetzt steht
er schon senkrecht in der Luft, und nun rollt er rücklings über
und zeigt im Fallen den vollendetsten Ueberschlag, den man sich
denken kann. Bald fängt er sich jedoch wieder in der Waage-
rechten, und schon folgen eine neue Steilkurve, erneute Rücken-
lage und Ueberschlag. Und so geht es mitunter sechs-, acht-,
fünfzehn-, zwanzigmal hintereinander, mit einer Ruhe, mit einer
Sicherheit, mit einer Vollendung, die man nur andächtig staunend
bewundern kann. Wird dann noch der Partner von dein liebes-
tollen Spiel angesteckt, dann schlagen beide ihre Rückmärtspurzel-
bäume in der Luft. Ein fliegerisches Schauspiel, wie es in der
Vogelwelt nur einmalig ist, und das sich mit der Glanznummer
jeder Flugueranstaltung messen kann. Selbstverständlich verlieren
die Adler bei diesen dauernden Überschlägen an Höhe. Kommt
der eine schließlich in die Nähe der Baumwipfel, so taucht er
plötzlich im Bestand unter und verschwindet. Sofort folgt dann
der andere, und nun beginnt ein tolles Jagen krenz und quer
durch den Wald. Sieht man dabei die Vögel auch nicht, so hört
man doch immer wieder ihre klare, helle Stimme. „Kjack, Kjack",
ähnlich dem Lockruf des großen Buntspechts, schallt es dann bald
hier, bald dort. Vorübergehend tr i t t schließlich Ruhe ein. Nach
so toller Jagd muß man sich ein wenig verschnaufen. Harrt
der Beobachter aber aus, so beginnt das Spiel mit Hochschrauben,
Überschlägen, Bodenjagd usw. von Neuem. Fürwahr, es lohnt
sich, einem verliebten Schreiadlervnrchen zuzuschauen! — Es must
allerdings bemerkt werden, daß die Schreiadler nicht gerade häufig
diese Flugspiele zeigen, und es gehört immerhin Ausdauer und
auch etwas Glück dazu, um Zeuge derselben zu werden, besonders
um ganze Reihen von Überschlägen zu beobachten.

Sie wollen natürlich den Schreiadler auch am Horst aufsuchen,
das Brutgeschäft und die 'Aufzucht der Jungen kennen lernen.

Der Schreiadler legt seinen Horst sehr versteckt an, und so
«ist derselbe recht schwer zu finden. Ich weiß nicht, ob viele meiner
Hörer die Geduld und die Ausdauer aufbringen, die vielen ver-

geblichen Wege mitmachen würden, die fast stets notwendig sind,
ehe man am Horst von Aquila pomarina steht. I m offenen Be-
stand, auf den höchsten Bäumen des Waldes, wo die meisten
Raubvögel bauen, oder gar in den äußersten Kronen der Väume
wo die Reisigburg des Fischadlers thront, findet sich der Schrei-
adlechorst so gut wie nie. Er brütet in den heimlichsten und
stillsten Winkeln des Waldes, im dicht verwachsenen Bestand. Da
steckt der Horst auf einem der geschlossensten Bäume, fast immer
auf einer Fichte. Meist steht er in geringer Höhe — 6, 8, 12
Meter hoch. Horsthöhen von über 20 Meter sind beim Schrei-
ndler ichon eine Ausnahme. Trotz der geringen Höhe sieht man
den Horst, sogar wenn man unter den, Vnum steht, nur schwer
Der Horst selbst ist sehr fest und sicher aus größeren und kleine
ren Aestchen und Reisern gebaut, zeigt aber' keine nennenswerte
Horstmulde, ist auch kaum ausgepolstert. Dazu ist er für einen
Adler, für einen so großen Vogel, auffallend klein. Von vielem
Bussard- und Habichthorsten wird er an Größe übertroffen.

Wir stehen am 12. Mai zum erstenmal am Schreiadlerhorst
Jetzt Hat der Schreiadler ausgelegt, brütet vielleicht schon drei,
vier Tage. Trotzdem wir uns so vorsichtig wie möglich an den
Horst herangepirscht haben, ist der Adler bereits abgestrichen.
K a u m e i n a n d e r e r R a u b v o g e l ist am Horst so vor-
sichtig wie er. Es gelingt nur schwer, ihn brütend zu überraschen
Besonders gilt dies für den Anfang der Brutzeit, gegen das
Ende derselben halt er eine Annäherung schon eher aus.

I m Horst finden wir zwei E^r. Das ist beim Schreiadler
die Regel. Mehr als zwei fand ich in keinem der Vielen Schrei-
adlerhorste, die ich in fast Mei Jahrzehnten aufsuchte. Ein Ei
kommt vor. Doch machen die Schreiadlerhy^ mit nur einem
Ei nach meiner Erfahrung keine zehn Prozent der Gesamtzahl
aus. Die Eier sind auf schwach bläulich-grünem Grund mehr
oder weniger starkbraun gefleckt. Sie sind größer «ls ein Hühnerei,
ihre Form ist auffallend rund. -

Der Schreiadler brütet etwa A5 Tage. Um den 15. Juni
sind hier bei uns in Ostpreußen die Jungen da. Die Jungen!
Das ist eigentlich zuviel gesagt. Wenn auch der Schreiadler fast
stets zwei Eier hat, so bringt er doch, von Ausnahmen abgesehen,
immer nur ein Junges hoch. Ich wenigstens sah es noch nie
anders. Daß ein Ei stets unbefruchtet sein soll, wie behauptet
wird, scheint mir, ich habe sogar Beweise dafür, nicht der Fall
zu sein. Zweimal hatte ich bisher das Glück, gerade beim Schlüp-
fen der Jungen hinzuzukommen. Aus jedem Ei tan, ein Junges
aus, und mithin waren deren zwei in diesen Horsten. Doch
war das zweite in dem einen Horst nach drei Tagen verschwunden.
I m andern zwar nach einer Woche noch da, freilich in, der Ent-
wicklung stark zurück, nber nach zehn Tagen auch nicht mehr vor-
handen. So sche'nt der Echroiadler in der Regel eben nur ein
Junges hochzuziehen. Das Nnrinn ist nicht zu beantworten.
Nahrungsmangel ist bestimmt nicht die Ursache; denn an Nahrung
herrscht im Schreiadlerhorst stets Überfluß.

I n bezug auf die Nahrung des Schreiadlers muß ich übrigens
enttäuschen. ' I n seinem Horst findet man nichts von goschln-
genen Rehkitzen, Hasen, Fasanen, Birkhühnern u,w., sondern i n
d e r H a u p t s a c h e F rösche u n d i m m e r w i e d e r
F r ö s c h e , M ä u s e u n d W ü h l r a t t e n. Eichhörnchen und
halbflügge Iungvögel (meist Drosseln) sind schon Seltenheiten auf
seiner Speisekarte, ein großes Wiesel kam nur einmal vor. So
ist der Schreiadler jagdlich vollkommen harmlos. Und auch wenn
er nicht, wie alle Adler, unter Naturschutz stünde, wäre kein
Grund vorhanden, ihn zu uerfolgen. Der Echreiadler 'ist der
geborene Froschjäger. Daher auch seine ausgesprochene Vor-
liebe für sumpf- und wasserreiche Gegenden. Nicht selten liegt er
zu Fuß der Froschjagd ob. Namentlich am frühen Morgen steigt
er gern und durchaus nicht ungeschickt, dabei recht hochbeinig
wirkend, im taunassen Gras herum und fängt Frösche. Kommt
dann die wärmende Sonne, so sieht man ihn mit Vorliebe auf
einem Pfahl oder einer freistehenden Baumkrone sitzen und sich
das Gefieder trocknen. I m harten und scharfen Seggengras zer-
scheuert er sich vielfach stark sein Federkleid, was an gegen Mi t -
sommer geschossenen Exemplaren deutlich zu sehen ch.

Der junge Schreiadler ist in den ersten 12 bis 14 Tagen
wunderbar dicht und zart weiß bedaunt. Die bis auf die Zehen
herabgehende B e d a u n u n g d e r S t ä n d e r kennzeichnet
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ihn von vornherein als echten Adler. BeMcht man ihn im
Horst, so ist er durchaus friedlich' und laßt dann und wann
seine feine, fast zirpende Stimme hören. Nach etwa zwei
Wochen beginnt das Deckgefieder s " 1 priesen. Dick und blut-
gefüllt kommen an den Flügeln die Kwle 'der Hand- und Arm-
schwingen hervor, das Reinweiß der Daunen nimmt eme graue
N e von dem sich darunter bildenden Federkleid an. M i t der
^utraulichkeit Her Jungen bei Horstbesuchen ist es nun vorbei.
Stumm und ablehnend wird man empfangen, und bald setzt offen-
sichtliche, von Tag zu Tag größer werdende Abwehr ein. Der
Iungadler sperrt beim Erscheinen am Korst den Schnabel, spreizt
die Flügel, schlägt mit den Fängen. Nach rund fünf Wochen
ist er voll befiedert und läßt nun nicht mehr mit sich spaßen.
Wütend teilt er mit den Fängen Abwehrhiebe aus, wird jetzt
beim Steigen oft laut und ruft, nun mit der Stimme der Alten,
diese scheinbar ML Abhilfe herbei.

D e r a l t e S c h r e i a d l e r b e i m B e s t e i g e n des
H o r s t e s ist freilich wieder ein Kapitel für sich. Er macht nicht
die geringste Miene, seinen Jungen zu helfen. Er ist nur Ruhe,
Vorsicht und Schlauheit. Kommt man in Horstnähe, so stiehlt er
sich heimlich und meist ungesehen von dannen. Aus sicherer
Entfernung beobachtet er dann den unerwünschten Besucher, kreist
weder wie der Bussard ängstlich über dem Horst, noch macht er,
wie es Wanderfalt und Fischadler tun, sinnlose Versuche, den
Eindringling anzugreifen. I m ü b r i g e n nimmt er selbst
wiederholte Besuche des Horstes nicht übel, ist vielmehr sehr horst-
beständig. Ich kenne Schreiadlerhorste, die viele Jahre hinterein-
ander immer wieder bezogen wurden, obwohl ich Jahr für Jahr
deren Junge beringte. Nicht ausstehen kann dagegen der Schrei-
adler Aenderungen im Bestand. Findet er bei seiner Rückkehr
im Frühjahr das Jagen gelichtet, ausgeforstet, gar Bäume in der
Nähe des Horstes herausgenommen, so siedelt er bestimmt um.

Mi t 42 bis 45 Tagen verlaßt der junge Schreiadler den Horst.
Ungefähr zwei Monate später tr i t t er dann die große Reise nach
dem Süden an. I n langjähriger Zusammenarbeit mit der Vogel-
warte Rossitten habe ich so manchen Schreiadler beringt. Und
auch da hat der leichte Ring aus Aluminium mit der Inschrift:
„ V o g e l w a r t e R o s s i t t e n , Germania" in einem Fall
seine Schul,di,gkeit getan und nur meinen schönsten Erfolg auf
dem Gebiete der Naubuogelberingung gebracht. ' I m Mai 1926
meldete mir eine Knrte der Vogelwarte:

„Schreiadler, Ring Nr. 14191 B, gezeichnet am 17. «. 1925
iin Horst bei Elenskrug, Obeüförsterei Kobbelbude, wurde von
einem Eingeborenen in einer Falle am Luangwafluß in Nord-Ost-
Rhodesia, Südafrika, gefangen. Meldung unterm 14. 2. 26 durch
Herrn Kerr aus dem Tanganjika-Distrikt an den Sekretär der
Zoologischen Gesellschaft in London. Diese schickte den Ring am
23. 4. 26 der Vogelwarte em. Zeit: etwa acht Monate. Ent-
fernung 7800 Kilometer."

Da habe ich denn doch gestaunt und mit nur mancher andere,
der an der Vogelzugforschung Anteil nimmt. Wer hätte ge-
glaubt, daß unsere Adler so weit nach dem Süden ziehen! Welch
ein Wunder ist es, daß sie Jahr für Jahr, wenn ihnen kein Un-
glück zustoßt, wieder ' " unsere einsamen ostpreußischen Wälder
zurückfinden.''

Nun aber genug vom Schreiadler. Ich mußte reichlich lange
bei ihm verweilen/da ich ihn von allen ostpreußischen Adlern
am eingehendsten studieren konnte. Was ich aber selbst beobachtet,
wollte ich meinen Hörern auch möglichst vollständig vortragen.
Vei den anderen Adlerarten kann ich mich kürzer fassen. Es
ist ja nicht m e i n e A h s,j H ^ Ihnen aus allen möglichen Büchern
zusammengetragene Weisheit zu bringen. Ich will lediglich aus
dem Born eigener Erlebnisse schöpfen.

Der Schelladler (^.quiw maculata), man nennt ihn auch den
ß SchMadler, ist in Ostpreußen nur spärlich vertreten,

l bin ich ihm jedoch im Oberland und in Masuren
ersten Augenblick kann man ihn leicht mit dem Schrei-

s ' s e l n . Doch fällt dem Kenner, dem, der viele Schrei-
N sofort die wuchtige Gestalt dieses Adlers und seine

Snur vo^n ! ! ' " ^ F°rbe auf. Von Fleckung ist kaum noch eine
stets d u n t ^ , , ? " ' Schelladler wirkt nie goldbraun, sondern
' " " ' ' " " fach ,chumrz.br«un. S o sah ich meinen ersten

i,dler

einst auf der wunderbaren Halbinsel zwischen Beldahn- und Spir-
dingsee. Das ist unmöglich ein Schreiadler, sagte mir damals
das bloße Auge, und eingehende Beobachtung mit dem Glase
gab dem recht. Nach vielen Mühen fand ich auch den Horst dieses
'Schelladlers. Er stand im lichten Bestand, auf hoher Kiefer —
gar nicht Schreiadlerart — und zeichnete sich durch beträchtliche
Größe aus. Dieser Horst enthielt nur ein Ei, was durchaus nicht
die Norm zu sein braucht; es fiel mir jedoch sofort «durch seine
Größe auf. Leider hat es mir meine Zeit bisher noch nicht erlaubt,
einen Schelladler bei der Aufzucht der Jungen zu verfolgen. Daß
er aber in Oftpreußen brütet, ist einwandfrei erwiesen.

Allgemein bekannt und auch für den Laien leicht zu beob-
achten ist in unserer Provinz der Fischadler (panäion naliaetu»).
Dieser schöne Adler mit der hellen Unterseite, die oft fast reinweiß
ist, hat in Ostpreußen wohl noch ungefähr ein halbes Hundert
besetzter Horste. Sie befinden sich, von wenigen Ausnahmen ab-
gesehen, alle im masurischen und oberländischen Seengebiet.
Merkwürdig ist es, daß am Frischen und Kurischen Haff, auch auf
den beiden Nehrungen kein einziger Fischadler mehr brütet.

Ein besonders dankbares Beobachtungsgebiet für den Fisch-
adler ist die Südseite des Spirdingsees nebst dem benachbarten
Beldahn- und Niedersee. Bereits auf einer Dampferfahrt von
Nieden über Rudczanny nach Nikolaiken bekommt man fast stets
Fischadler zu Gesicht. Er ist auch im Flug leicht anzusprechen.
Weithin leuchtet die helle Unterseite, stark und auffällig winkelt
er die langen Flügel.

Wer den Fischadler gründlich kennen lernen will, der wan-
dere einmal einige Tage, von Rudczanny aus, die Ufer «des Bel-
dahn-, des Warnold-, des Katzraino- und des Sextersees — die
letzteren drei sind Buchten des mächtigen Spindingsees — ab und
sehe sich in den anstoßenden riesigen Forsten mit ihren prachtvollen
Beständen um.

Vor nunmehr mehr als zehn Jahren ward mir das Glück,
dort mit einem naturbegeisterten Freund eine Woche lang umher-
zustreifen. Da schwelgten wir so richtig 'in Adlern, vor allen
Dingen in Fischadlern. Sie revierten am See auf und ab, blie-
ben plötzlich, fast ruckartig, in der Luft stehen und stürzten dann
mit angezogenen Flügeln ins Wasser, das manchmal beinahe über
ihnen zusammenschlug. Stark mit den Flügeln wuchtend, e r h o -
b e n s ie sich d a r a u f , die Beute in den bläulich-weißen
Fängen, a u s dem S t u r z b a d . Deutlich sehe ich noch den
einen, der einen uier- bis fünfpfündigen Hecht herausbrachte, vor
mir. Recht schwer kam er vom Wasser hoch, hatte den stattlichen
Fisch zunächst mit beiden Fängen gepackt, schüttelte sich das Naß
aus dem Gefieder, griff um und trug nun den Hecht in einer
Hand dem Walde, dem Horste zu. Nicht immer waren jedoch die
Fischadler erfolgreich, oft stießen sie fehl.

Wir suchten damals auch ihre Horste, und es war rein lächer-
lich, daß wir anfangs gar keinen finden konnten. Immer sahen
wir nur h i n e i n in die Baumkronen, dahin, wo die Horste von
Bussard, Mi lan, Wanderfalt und all dein Kleinzeug unter den
Raubvögeln stehen, aber nicht h i n a u f auf die äußersten Wi.pfel
der Bäume, auf denen der Fischadler seine Reisigburg baut.
Schließlich kam uns der Adler selbst zu Hilfe. „ I ief , jief" oder
auch „ t j ip, t j ip" meldete sich auf einmal eine feine Stimme.
Was war das? Diese feine, melodische Stimme hatten mir noch
me gehört. Ist das ein Singvogel, sein Lockruf, sein Warnruf,
den wir bisher noch nicht kennen? Da, in einer Vestandeslücke
ein Niesenschatten, und nun die Augen hoch! Das ist ja ein Fisch-
adler! Und wieder „ I ief , Iief"5 langgezogen, lieblich und zart.
Von Hm kommt dieser unbekannte Stimmlaut. Ist es möglich,
daß ein so großer Vogel eine so feine Stimme hat, bei der man
eher an einen Singvogel als an einen Raubvogel, geschweige denn
an den großen Adler denkt! Doch es stimmte, er war es. Und
nun waren mir im Bild. Aufgepaßt! Wenn der Adler so an-
dauernd ruft, kann der Horst nicht mehr weit sein. Ich muß
zu meiner Schande gestehen, daß mir es immer noch nicht richtig
anfingen. Sechs-, achtmal zogen wir unsere Kreise, machten sie
größer und größer, sahen mit Stielaugen in jede Baumkrone, und
kein Horst war da. Doch der Adler meldete fort und fort, halb
ängstlich klang jetzt mitunter sein Ruf, und so gingen mir zurück.
Und da stand a u f , nicht i n der Krone einer uralten Kiefer,
größer als manches Storchennest, die Adlerburg.
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Wir fanden dann mit Leichtigkeit noch vier weitere Fischadler-
horste, 'die alle als Riesenreisighaufen auf den GWeln der höch-
sten Kiefern standen. Zwei davon erstiegen wir.. I n etnem waren
drei Eier, reich und wunderbar schön braun gefleckt̂  Im andern
zwei ganz kleine Junge. Die alten Adler waren beim Steigen
sehr angriffslustig, stießen bis dicht auf unsere Köpfe herab, doch
verließ sie im letzten Augenblick stets der Mut, und sie schwenk-
ten ab. Am Tag unseres Scheidens von diesem Adlerwinkel gin-
gen wir noch einmal alle fünf Adlerhorste ab und stellten fest,
daß sie in zwei Stunden bequem zu belaufen waren. So dicht
standen sie beieinander.

I n ienem Gebiet fanden wir auch einen Seeadlerhorst. Er
stand auf einer der.größten Kiefern, die ich bisher sah, wirklich
himmelhoch, schätzungsweise 35 Meter.

Der Seeadler (ttaliaetus aldicilla), unser größter Adler,
Flügelspannung bis 2,25 Meter, ist ostpreußischer Vrutvogel. Doch
werden wohl kaum noch mehr als ein halbes Dutzend Seeadler-
horste in der ganzen Provinz stehen. So kommt er nur spärlich
zur Beobachtung, am häufigsten noch zur Zugzeit. Auf der Kuri-
schen Nehrung ziehen in jedem Frühjahr und Herbst eine ganze
Anzahl ihre alte Wanderstraße. An guten Zugtagen sieht man
bisweilen gleich zwei, drei dieser gemaltigen Vögel. Aber auch
sonst begegnet man ihnen hier und du. So trifft man im Herbst

Umschau
Reichssender Königsberg

Aus der Programmwoche vom 5. bis 11. Mai geben wir folgende
Schulfunk-Sendungen bekannt:

M o n t a g , 6. 5., 9.05 Uhr: Schulfunk. Germanische Helden der
Völterwanderungszeit. Dr. W. Hilpert.

D i e n s t a g , 7. 5., 9.00 Uhr (aus Danzig): Französischer Schulfunk
für die Mittelstufe, l^'niztoire de cleux douteilleg 6e cnam-
paZne. (Le8 v,n8 de Trance). Geor,gette Ie Page — Stu-
dienafsefsor Dr. Minssen.

M i t t w o c h . 8. 5., 9.05 Uhr: Schulfunk — lMusikstunde. Wie eine
zweiklassige Landschule musiziert. Aufnahme aus Barwsfen,

^

und Winter öfter den einen oder anderen Seeadler in der Fisch-
hausener Bucht. Mitunter gibt es auch zu ganz ungewöhnlicher
Zeit ein Zusammentreffen. So sah ich meinen letzten am 24. Juni
vorigen Jahres in der Vierbrüderkrüger Forst, dicht bei Königs-
berg. Es war ein Iungadler mit noch dunklem Schwanz. Wie
ein Rieseneindecker strich er niedrig eine Waldschneise entlang,
mit seiner mächtigen Flügelspannung fast die ganze Breite der-
selben ausfüllend.

Steinadler ( ^ u i l a cnl>8aew8) brüten nicht mehr in Ost-
preußen. Aber auch sie ziehen regelmäßig durch. I n , glücklicher-
weise, vergangenen Zeiten, da noch der Adlermord ein Heldenstück
war, gingen Jahr für Jahr einige bei den hiesigen Präparatoren
zum Ausstopfen ein. Meine Tagebücher registrieren seit 1911
neun Steinadlerbeobachwngen. Immer ist dieser vollendetste
Adler ein Anblick für Götter, ganz gleich, ob er traumhaft hoch
über der Zchlau wie ein Riese zwischen sechs, sieben zwerghaft
wirkenden Bussarden jeme Kreise zieht oder sich niedrig im Sturm-
wind, die gewaltigen Flügel wie Segel stellend, über das flache
Land treiben läßt.

Ostpreußen ist wirklich Adlerland. Wer es durchwandert,
wird nicht nur des Meeres und der Dünen Pracht, der Seen
Glanz und der Wälder Einsamkeit kennen lernen, sondern auch
dem urigen Elch und dem Stolzesten im Reich der Lüfte, dem
Adler, begegnen.

Kr. Lnck. Leitung: Lehrer Erich KWh. ^ . ^ ^ ^ . Für
Elternhaus und Schule. Aus der pädagogischen Aufbauarbeit
in Danzig. Zur neuen Lehrerbildung. ' ^

F r e i t a g , 10. 5., 10.15 Uhr (aus Stuttgart): SchulfunWunde. Volk
an der Arbeit. Weltrekord. Von der Gsburtsstätte eines
deutschen Rennwagens. Hörbericht aus den Mercedes-Benz-
Werken.

S o n n a b e n d , 11. 5., 9.05 Uhr: Schulfunkstunde. Zum Muttertag.
Was berühmte Männer von ihren Müttern erzählen.

Ausführliche Einführungen in die Sendungen gibt die von der
Reichsrundfunkgchellschaft, Berlin-Charlottenburg 9, Masurenallee, her-
ausgegebene Zeitschrift „Der Schulfunk".

Aus dem Bundesleben
Befehlsausgabe!

Es wird erneut darauf
Funk" (Schulfunk und „Für
Mitarbeit erforderlich ist.

Für die Monate August
„Helden des Alltags."

Diesbezügliche Angebote
Schule" werden baldmöglichst
NSÜB, Königsberg Pr, Neue

Königsberg Pr., den 27.

Schulfunk.
hingewiesen, daß für den „Pädagogischen
Elternhaus und Schule") immer stärkere

und September heißt das Rahmenthema

und Vorschläge „Für Elternhaus uno
entgegengenommen bei der iGauleitung des
Dammgusse 10a.
April 1935. gez.: Na atz.

Vetr.: Statistische Fragebogen.

Die statistischen Fragebogen sind von verschiedenen Schulen direkt
an den Sturm-Verlaq gesandt worden. Ich verweise auf meine Bekannt-
machung im „Ostpr. Erzieher" vom 30. März 1935 Nr. 13 Nach dieser
Anweisung sind die Fragebogen an den Kreisamtslelter zu senden, her ste
geordnet der Gauleitung einreicht.

Königsberg Pr., den 30. April 1935.
gez.:Ra>atz.

S c h u l l a n d h e i m .

Der Gauführer des „Neichsvevba^des der deutschen Jugend-
herbergen", Gaü Ostpreußen, emMehlt f u r z e n kommenden er
folgende Jugendherbergen als geebnete SchMaMlMme:

2' Cvcmz-Westende (Samland),
3 Gr.-Dwschwim (S.<NMand),
4. Gr.-Wside (Kr. Marienruerder),
5. Johannisburg, ^ ^
6. Klostersee (bei Mahren, Kr. Mavienwerder Nestor.),
7. Qallka (Kr. Allenstein),
8. üautnen (Gr.-Moosbruch),
9. Lötzen,

10. Marienwerder,
11. Nemonien (Kr. Iabiau),
12. Nikolaiken,
13. Rauschen (Samland),
14. Rossitten (Kurische NehMM),
15. Rudczannri-Nieden (Kr. Sensburg.),
16. Sarkau (Kur. Nehrung).

Anmeldungen für die Monate Zum bis September einschbieWch
mit Angabe der gewünschten Jugendherberge, Zeit und Anzahl der
Schüler werden bis zum 15. Mck 1935 ,cm GauOhrer Becker, Königs-



321

berg Tragheimer Pulverstvdhe 31. erbeten. Es wird der Vorsuch
gemacht werden, alle Wünsche zu erfüllen: da jedoch erfahrungsgemäß
die am Ostseostrande gezogenen Orte stark bevorzugt werden,, bann nur
dazu geraten werden, bei ,der Auswahl der Neime m erster Linie auf
diese nicht zurückzugreifen. Auch bedeutet es eine wesentliche Erleichte-
rung für die Verteilung, wenn im Anträge von vornherein m e h r e r e
genehme Jugendherbergen namhaft gemacht werden.

I n ,den anderen Monaten (April, Mm, Oktober u,sw.) werden sich
kaum Schwierigkeiten bei der Belegung ergeben.

besondere Erfahrungen, orWmelle Vorschläge, neue Untervichts-
inetboden welche die Bestrebungen >des SchMian!dhe>ims fördern können,
aber auch tüchtige SchulerauUatze wenden vom Gau,fachbe,Wbe,iter
Dr B o l d t , Königsberg Pr., Wilhelmftraße 7a, als Beiträge für eine
Sondernummer des „Ostpr. Erziehers" bis zum 15. Oktober 1935 mit
bestem Dank entgegengenommen.

Königsberg Pr-, ^ n 2. UpM 1935. g,ez,: R a a tz.

Bundesnachrichten
N S L B . AllensteinStadt.

Werbeveranstaltung für die Olympiade.
Am 4. März hatte der N S L B . Allenstein seine Mitglieder aus

Stadt und Land mit Angehörigen M einer Werbeveranstaltung für die
Olympiade nach Iakobsberg geladen. Kreisamtsschulungsleiter, Ober-
studiendirektor Dr. Foethke, begrüßte die Teilnehmer und erinnerte an
die Rückgliederung des Saargebietes Ein Dreifaches hat das Saarvolk
bewiesen: das Bewußtsein, daß Deutschland nicht überwunden werden
kann, wenn es einig ist, daß Glaube und Treue zur Heimat im Volke
stark lebendig sind und die Erkenntnis daß es auf die bedingungenslose
Mitarbeit jedes einzelnen anwmmt. I n diesem Sinne sollen auch die
alten Spiele wieder ausleoen, um Kampfer und Führer zu gestalten.

Vezirksbeauftragter, Sportlehrer Reinhardt, sprach dann ausführlich
über Sinn und Zweck der Olympiade im Altertum und in der Neuzeit.
1936 werden sich in der Kampfbahn unsere Besten mit den Besten ande-
rer Länder der Erde messen. Das Spiel wird nicht nur ein sportlicher
Nettkampf sein, sondern eine Wertung unserer kulturellen Leistungen
schlechthin. M i t einem Appell an die Mitglieder des NSLB. , dafür' zu
sorgen, daß die Jugend in die Sportvereine gelangt, die Erziehungsge-
meinschaften körperlicher, geistiger, sittlicher und politischer Art sind,
schloß der Vortragende.

Hierauf begannen Vorführungen sämtlicher Schulen Allensteins.
I n einem vom Kreisreferenten für körperliche Erziehung, Pg.

Lehrer Trampenau, gut durchdachten Progamm zeigten Mädchen und
Knaben ihr vielseitiges Können der Körperschulung. Uebungen am Reck,
Pferd und Barren wechselten mit rhyhtmischer Gymnastik, Volkstänzen,
Keulenschwingen, Bodenübungen, Pyramiden- und Scherzübungen.
Reicher Beifall dankte allen Beteiligten.

Mi t d«ni Sieg-Heil auf den Führer und den Nationalliedern schloß
üer offizielle Teil der Werbetagung.

Nach einer Pause setzten die Mitglieder des NSLV. mit ihren An-
gehörigen bei schmissigen TanMängen die „rhythmischen Uebungen" fort.

Am ft, 4. 1935 hatten sich die Amtsleiter und Referenten des
NSLB. . Kreis Orteisburg in der Vurgerhalle zu einer Tagung ver-
sammelt.

Nach einer vorhergehenden parteiamtlichen Information wurde die
eigentliche Tagung mit den nun zugezogenen Nichtparteigenossen eröffnet.

Die in Königsberg Pr. ZU Lehrgängen einberufenen Pgg. und Vk.
erstatteten vorerst Bericht über das ihnen dort Gebotene. Danach berich-
tete F r l . Wischnewsli als Referentin für Mädchenerziehung über eine
statta/efundene Arbeitstagung der Erzieherinnen. Kreisamtsleiter
Mascherrek wies die Ortsgruppen- und Stützpunktamtsleiter an. für die
Niidungsplanuna des Kreises das ihnen angebrachte Material erneut,

t Nk D E h k ich
g f d

ders „Preußi'sche Leitung", ist.hingewiesen worden. Jed
glieo müsse seine Informationen in erster Linie aus der NS-Prefse be-
ziehen Die ^rc»^eb,ogen wurden mit einem Hinweis auf den Ostpr.
Erz. Nr. 13 Seite 225 den Pgg. Amtsleitern mitgegeben, ebenso sind
restliche Mitniiedsnadeln ausgehändigt. Der bevorstehende Umzug des
Kreisamtsleiters nach Allenstein lieh die Berufskameraden nach be-
endeter Tagung noch w Gemeinschaft zusammenbleiben.

NSLV. Allenftein-Stadt und Land.

Kreistagung am 15. 2. 1935.

Am 15. Februar d. I . fand unter Leitung des neuernannten Kreis-
amtsleiters, Py. Schulrat Winnich, eine Kreistagung in Neu-Iakobsberg
statt.

dem

der Begrüßung sprach der Kreisamtsleiter über Schulung im
l ' Hierbei hob er die weltanschauliche (politische), grenzpolitische
sachliche Schulung hervor. Der Unterricht muh ausgerichtet sein im
^ ^ Nationalsozialismus, wie ihn uns der Führer vorlebt mit

^ deutsche Volk und Deutschland! Rauschender Beifall dankte

Tagung sollen über jedes vom Kreisamtsleiter umrissene Gebiet gehalten
werden. Die Schulungsbriefe wurden empfohlen.

' "Lehrer Fromm fesselte die Berufsgenossen und -genossinnen durch
H«5ne interessanten Darbietungen in Wort und Lichtbild über „Unsere
Heimat in der Steinzeit."

StitdiMtat Dr. Hennig machte noch wichtige Mitteilungen über die
Familiensterbelllsse „Hilfe am Grabe."

Nach dem Sieg-Heil auf den Führer und den Nationalhymnen
folgte eine kurze Amtswaltevbesprechung und ein gemütlicher Kamerad-
schaftsabenid,

NSLB. , Ortsgruppe Rößel.

Sitzung vom 2. Februar in der Aula des Staatl . Gymnasiums Röhel.

Die Sitzung wurde 1 5 ^ Uhr eröffnet: die Anwesenheitsliste ergab
vollzählige Beteiligung bis auf 4 Mitglieder, die durch Dienst bzw.
Krankheit nicht erscheinen konnten, Schulrat Schwarz begrüßte die ver-
sammelte Lehrerschaft und Ortsgruppenleiter Masuhr und übermittelte
der Versammlung die Grüße und Wünsche des Kreisamtsleiters zum
neuen Jahr. — Herzliche Abschiedsworte widmete er der am selben Tage
zur letzten Ruhe geleiteten Berufskameradin Lehrerin Maria Koßmuno
und es entsprach der inneren Ergriffenheit aller Versammelten, als
Beethovens „Trauermusil", von Lehrer Kintfcher am Flügel vorgetragen,
durch den Saal erklang. Weiterhin gedachte Schulrat Schwarz der
12 verzogenen Berufstameraden und hieß die neuen als fördernde Mi t -
glieder des Gemeinschllftsgedankens herzlich willkommen, mit der Auf-
forderung, im Gedanken an den 3N. Januar und den Saarsieg am
13. Januar mitzuarbeiten am gigantischen Aufbauwerk des National-
sozialismus.

Das Saarlied wurde gemeinsam gesungen. Hierauf ergriff Lehrer
Dettki-Tornienen das Wort zu seinem Vortrag über das Memelland. I n
wirklich fesselnder Weise verstand es der Redner, der selbst 10 Iahe lang
noch bis vor kurzem im Memelland seinen Lehrerberuf nachgegangen
war, den Zuhörern die unglaublichen Vorgänge im Memelland nahezu-
bringen. Aus eigener Anschauung schilderte er die Schikanen, mit denen
die Behörden versuchten, die Bevölkerung des seit 700 Jahren kern-
deutschen Landes zu litauisieren, ferner die ständig vorkommenden
Rechtsbrüche, die jeder normalen Auffassung vom Recht Hohn sprächen
und sich um kein Statut kümmerten. I n einem kurzen Ueberblick lieh er
die 15jährige Gewaltherrschaft der Litauer und die Leidensgeschichte der
Memellllnder am Auge der Zuhörer vorüberziehen. Durch zahlreiche
Beispiele, besonders aus dem Gebiet des Schulwesens, wurden die un-
haltbaren Zustände näher beleuchtet. — Aber das Bewußtsein, im Recht
zu sein, ließe die Memelländer nicht verzweifeln und habe sie einig ge-
macht wie nie. So könne man die Gewißheit haben, daß die Sehnsucht
„zurück zum alten Vaterland", die besonders seit dem 30. 1. 1933 im
Herzen der Memelländer lebe, bald in Erfüllung gehe.

I m geschäftlichen Teil machte Schulrat Schwarz darauf aufmerk-
sam, daß von der Lehrerschaft, besonders der auf dem Lande, dem Luft-
schutzgedanken die größte Aufmerksamkeit zu widmen fei.

Die „Parteiamtlichen Schulungsbriefe", die vom Reichsschulungs-
amt der N S D A P , herausgegeben wurden, hätten alle Erzieher zu lesen.
— Es wird ferner darauf hingewiesen, daß jeder Volksgenosse ihm an-
getragene Ehrenämter zu übernehmen hat. — Der Besuch des Wohl-
tätigkeitsfestes zugunsten der SchUlerspeisung wird allen Versammlunas-
teilnehmern wärmstens empfohlen.

Den Beschluß der Arbeitssitzung bildete ein umfassendes Referat
von Schulrat Schwaxz über „Deutsches Bildungswesen".

Ausgehend von dem Führerwort: Daß die gewaltigen Aufgaben
der Zukunft nicht gelöst werden durch ein äußerliches Bekenntnis' son-
dern durch Dienst- und Pflichterfüllung, führte er u. a. aus: Es entspricht
der Zielsetzung des Staates, jeden Beamten nach der Leistung zu beur-
teilen. Für den deutschen Lehrer erwachen hier neue Ausgaben. Die
innere Umwälzung, die unser Volk erlebte, fordert eine' organische
weltanschauliche Durchdringung des Gesamtunterrichts Wir stehen an
der Wende deutschen Erzichungs- und Vildungswesens.

Die neue Geisteshaltung des Lehrers gegenüber dem Volksganzen,
oem Kinde und dem Vildungsgut im Hinblick auf die VolksVerbun'denheit
ist erforderlich.

So wird die grundsätzliche Umgestaltung der Erzilehungswissenschaft
darin beruhen, einen neuen Lehrer der neuen deutischen Schule zu schas-
sen, 'der neben die Wissens- und Fachbildung von bisher allem voran die
Charakterbildung ftellt.

M i t einem dreifachen Sieg-Heil! und Abfingen des Horst-Wessel-
Liedes schloß die Sitzung.

Schluß der Sitzung: 1 8 ^ Uhr.

in
Schulung in

Dr. Foethke als Schulungsleiter im N S L B . gab
^ unter anderem Richtlinien über die Gestaltung der
Ortsgruppen. Kurze Vorträge auf jeder Ortsgruppen-

- Un»»»«,« nacti a l l e n O r t e n
mit H,uto - Nadel - I^gtöUA oäer per Lakn.
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üv den
erschien soeben: Das Ehrenfest der Mutter
(Ausführt. Feiern für den Muttertag in Schule
u. Öffentlichkeit mit reichhaltigen u. vielseitigen
Stoffen: Ansprachen, Red en, Vor t räge ,
Vorspr., Vortragsf., zahlr. Ged., Ges., Xleder,
Reigen, Sprechchöre u. Auff., nebst Minister-
rede am Muttertag 1934) RM. 2 . - Ferner:
Fest der Jugend im 3. Reiche (zahlreiche
neue Stoffe: 6 Anspr., 2,O°Ges.. 8 Vorspr.,
25 Ged., 18 Tanzspiele und Reigen - z. B.:
Der Maibaum, Der Mai ist gekommen,
Maientanz, Maikäfertanz usw. - 16 Spiele.
9 Sprechchöre, 5 Aufführ.) preis zus. RM 2. -
Kurze Wechfelgespräche und Szenen für«
3. Reich (40 Zwei- u. Mehrgespräche u. dram.
Handlungen für alle Altersstufen) zusammen
R M . t,?0. — 29 leichte Reigen- u. Volks-
liedertanze zus. RM. t ,00. - Das tan-
zende Kind, 2 ganz leichte Kinderballette u.

7 getanzte Kinderlieder. Zus. R M . l ,0l).

Neuer Berliner Buchvertrieb
Verlin 3t t<3, Schivelbeiner Straße 3

Neuerscheinung für:

^rgenötag unö Sonnenwende
Sonnenwendfeier i . 3. R. (4 ausführt. Fei-
ern f. Schule, HI,SA,SS,pg, Viele Ges.,Ged.,
Volksbrauchspiele, alte Tanzsplele, Vorsprüche,
Feuersp.,Sprechch. bei: Vorfeier a. Nachmittag,
Hauptfeier am Abend' zus. 1,-RM. - Der Tag
der deutschen Jugend (4 Feiern am Tag der
Sonnenwende, mit Ges,, Ged., Reigen u. Auff.)
4,50 R M . - Deutsches Sonnenwendfest
Festauff. zur Sonnenwende (Anspr., Ged., Ges.,
Sprechch Muff, usw.) l.5N RM.-Aufführungen:
Sonnenwendzauber. Märchenspiel 1,-RM.
tichtelfenspiel inderIohannisnacht (mit
Lampionreigen) i.?N R M u, v. a.

Neuer Berliner Vuchvertrieb
Ver l in ^ 413, Schivelbeiner Str. 3

unä
ß

«mb.N, ll»nlg5d«,g p,. »LFl, ,864
v««t. «.«»nggösz« 67 fernsps. 43802

Nobel «.
Altstadt. Bergstraße 38-40, Telefon 33147

VedarfSdeckungsscheine für Ehe-
standsdarlehen werd. angenommen

gg , g« 4

Für 12. Mai
(Muttertag), Schlageter, Skagerrak,
Kinderfest, Iugendtag, Sonnenwende

usw.

RS-Fbiern
Neue, 3. Auf l . soeben erschienen!

preis (alle Feiern zus.) 3 . - RM. Enthält auf
300 Seiten 32 ausführliche Feiern mit
Reden, Deklam,, Ged., Lieder, Vortragsfolg.
usw. für alle Feste u. Gedenktage des ganzen
Jahres. Das Aufbauwerk in NS°Staat u.
-Schule ist in pol«., Wirtschaft!, u. kultureller
Hinsicht bis zur Gegenwart fortgeführt. -
Neu sind: Hindenburg-Gedenkfe»er und
Feier zur Pflege der Hausmusik."(Einige
Vü cher d. 2.Aufl.» RM.2,- noch z.haben.)

Neuer Berliner Buchvertrieb
Verlln N «3, Schivelbeiner Str. 3

8o5>uIkrei<1ö>vs!Ü unä

1
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Die Spielzeit beginnt wieder!
Darum rechtzeitig besorgen!

35 Spiele für Jungen und Mädchen der Grund-
schule und oberen Jahrgänge. Herausgegeben
von der Turnvereinigung Berliner Lehrer.

3. Aufl. 1934,80 Seiten ̂  kart. ^.45 RM.

pädagogische Verlagsgemeinschaft Ostpreußen
G.m.b.H. Sturm-Verlag — Ferdinand Hirt

Lehrerbund, Gau
Köniasbera Pr.. Samitter Allee 113, Feinruf Nr .3 '57? F / H H r e ^ n d e r ^ Kön asberg Pr Hi

?rfff UnÄärV P°r.'
F/HH ^ Kön asberg Pr., Hinüenburgstrahe 52. Fern-


